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An die Leſer. 


go 
Och habe die Scene dieſes Stuͤcks in die Zei⸗ 
ten der glaͤnzenden Epoche der Portugieſen in 
Indien verlegt; eine Epoche, in welcher He⸗ 
roismus, Großmuth, Liebe, Stolz, der Den⸗ 
kungsart der Nation und des Zeitalters änge⸗ 
meſſen, Farben zu den auffallendſten Gemaͤhl⸗ 
den lieferten, wie aus der Geſchichte bekannt 
iſt. Der Geiſt der Ritterwelt belebte und ver⸗ 
edelte damahls die Handlungen der kuͤhnen 
Abentheuer, die uͤber Meer gingen, Beſitzun⸗ 
gen erwarben, und ſie zu behalten ſuchten. 
Dieſes Trauerſpiel ſoll ein Spiegel ſeyn, in 
welchem man die Sitten jener Zeiten erblickt, 
und konnte ebendeßwegen nicht ſo behandelt 
werden, wie ein Trauerſpiel behandelt werden 
muß, in welchem Perſonen aus dem achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert auftreten. Daher -erfläre 
man ſich auch Don Rinaldo's Betragen 
in der Scene, wo er lieber ſelbſt in fein Schwerdt 
fallen, als ſeinen Freund umbringen will, dem 
er nach damahligen re Begriffen 

vB ; 


die Erfüllung der Bitte nicht abſchlagen konn⸗ 
te, ihn zu toͤdten, damit er von der Hand ei⸗ 
nes Edlen und nicht durch das Henkerſchwerdt 
fiel. Ueberdieß gruͤndet dieſer Trait ſich auf 
eine wahre Geſchichte. 
Portugieſen handeln in dieſem Trau⸗ 

erſpiele bey Voͤlkern des Orients; ein 
Koͤnig, ſein Rath, eine Prinzeſſinn ꝛc. unter 
dieſer Zone, gegen Fremdlin ge. — Es 
lag mir ob, die Comtraſte entſchieden 
merklich zu machen; ob es mir gelungen 
iſt, muͤſſen Zuſchauer entſcheiden, deren Stim⸗ 
me entſcheidend iſt. Ob der Gang der Leiden⸗ 
ſchaften der iſt, der er ſeyn ſoll, entſcheide das 
Gefuͤhl der Zuſchauer. Behandlung des Su⸗ 
jets, Gang des Stuͤcks, Schilderung damahli⸗ 
ger Sitten, Koſtum ꝛc. alles das, und noch 
mehr, wird ſeine Richter auch finden. 

Der Ort der Scene, die Nation, von wels 
cher die handelnden Perſonen ſind, geben das 
Koſtum in Anſehung der Trachten, deutlich 
genug an. Im Fall der Noth, verweiſe ich 
alle, denen daran gelegen iſt, dieſelben genau 
zu beſtimmen, auf die Kupfer der erſten Baͤn⸗ 
de der: Allgemeinen Hiſtorie aller 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande. — 

Genug als Vorrede zu einem Schaufpiele! — 
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Saf far 


König in Ka m ba 


Perſonen. 


Saffar, König in Kambaja. 
Aſchraf Azada, ſein erſter Rath und Vertrauter. 
Zoradine, Prinzeſſinn von Gori. 


Don Duarte Marques de Noronha, 4 
ſiſcher Geſandter. 


Donna Brianda Almeyda, Graͤfinn von Abrantes. 
Don Francesko de Saldonna. | 
Don Rinaldo de Souſa, portagiehfäe | 
Don Gomaro Soarez, 0 Officiere. 

Ein Derwiſch. 

Khoja, 
Zofar, 
Portugieſiſche Officiere. 
Weiber. 

Gefolge. 

Wachen. 


(Die Scene iſt zu Kambaja. — Zeit, Mitte 
des XVI. Jahrhunderts.) 
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5 Anführer der königlichen Wachen. 


Erfter Aufzug. 


Saffars Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Saffar. Aſchraf. Don Francesko. 


Saffar erhebt ſich von feinen Polſtern. 


Nn geh, Francesko! Sag Zoradinen alles, 
was ich dir geſagt habe, wende deine eigene 
Beredſamkeit an, und betreib das Geſchaͤfft fo eif⸗ 
rig, als waͤr' es dein eigenes. Ich hoffe alles 
von dir und deinem mir ſo oft zugeſicherten Dienſt⸗ 
eifer. Stuͤndlich erwarte ich den Geſandten dei⸗ 
ner Nation. Wir mögen nun Frieden ſchließen, 
oder nicht, ſo ziehſt du friedlich, ohne Loͤſegeld, 
oder ſonſt eine Erkenntlichkeit, mit ihm zuruck, 


8 8 
und ich mache auf nichts von dir Anſpruch, als auf 
deine Freundſchaft, die ich, wie ich hoffe, verdiene, 
auch wenn du nicht mehr an meinem Hofe biſt. 
Das einzige, was ich wünſchte, iſt, dein Schwerdt 
nicht wieder gegen meine Völker gezogen zu ſehen; 
es hat ſtarke Lücken in meinen Heeren gemacht. — 
— Bringe mir bald gewuͤnſchte Erklaͤrung von 
Zoradinen. 

Francesko (verläßt mit Zeichen tieſer Ehrer⸗ 
biethung das Zimmer.) . 


Zweyter Auftritt. 
Seaffar. Aſchraf. 


Saffar. Er geht — ſagt nicht ein Wort? — 
Ueberhaupt, ſchien er theils ee „ theils 
bewegt zu ſeyn. Bemerkteſt du nichts? 

Aſchraf. 11 00 W ich ſchon zu viel. 

Gaffar. Zu viel? — 

Aſchraf. O! das ich mich taͤuſchte! Das ich 
falſch in in feiner Seele las! 

Saffar. Was ſagſt du? 

Aſchraf. Herr! warſt du je n Aber: 
zeugt, daß ich dir tre 1 diente? | 

Saffar. Wozu dieſe Frage? 
Aſchraf. Biſt du es noch? 

Saffar (beynahe unwillig.) Aſchraf, dein Fra⸗ 
gen koͤnnte deinen Herrn beleidigen, der dir von ſei⸗ 
ner Freund ſchaft oft fo redende Beweiſe gab! 
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Aſchraf. Darf ich reden? reden, wie ich den⸗ 
ke? wie meine Pflicht es 12 5 4 

Saffar. Deine Pflicht? — J hvähnte ſtets, fie 
ſey dir heilig, und berechtige dich ohne Zuruͤckhal⸗ 
haltung mit mir zu . Du haſt Argwohn ge⸗ 
gen Francesko? 

Aſchraf. Ich muß! 

Saffar. Argwohn gegen den Mann, der, wie 
ich glaube, ſo gut wie du, meine Freundſchaft zu 
ſchaͤtzen weiß? i | 

Aſchraf. Er mißbraucht dein aränzenlofes Zus 
trauen zu feiner Nechtfehaffendeit.. 

Saffar (ſchnell.) Francesko! 

Aſchraf (mit Nachdruck.) Er. — 

Saffar. Das thut er nicht! Dein Mißtrauen ge⸗ 
gen ihn, weil er von der Nati on unſerer Feinde iſt, 
fuͤhrt dich irre. e 

Aſchraf. O! daß es fo waͤr! Wie gern wollt 
ich allem Mißtrauen auf ewig entſagen, wenn es nur 
dießmahl mich irre fuͤhrte! 

Saffar (nachdenkend.) Aſchraf! Spricht nicht 
Mißgunſt, nicht Neid, keine unedle Empfindung 
aus dir? 

Aſchraf. Noch nie hat mich mein Herr unedler 5 
Empfindungen beſchuldigt. Jetzt zum erſten Mahl! 

Saffar. Willſt du dich nicht an das erinnern, 
was ich fuͤr Francesko gethan habe? Ich ließ ihn ſei⸗ 
ner Feſſeln entle digen, zog ihn an meinen Hof, wuͤr⸗ 
digte ihn meines Zutrauens, meiner Freundſchaft ſo⸗ 
gar; gewohnte mich an feinen Umgang fo ſehr, daß 
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es mir ſchwe r fallen wird, ihn zu miſſen. Und doch 
verſprach ich ihm, mit dem Geſandten ſeiner Nation 
ihn ziehen zu laſſen; ich werde mein Verſprechen er⸗ 
fuͤllen. — Und nach allen dem, was ich fuͤr ihn that, 
ſollte er noch faͤhig ſeyn, verraͤtheriſch an mir zu han⸗ 
deln? Nein! Du verkennſt ihn. Edel ſchlaͤgt auch 
das Herz manches Portugieſen. Sie ſind unſre Fein⸗ 
de, weil ſie glauben, daß wir die ihrigen ſind; ſie 
betrogen uns, weil ſie glaubten, von uns betrogen 
zu werden; aber muͤſſen fie auch Verraͤther ſeyn, 
wenn man ſie mit Wohlthaten überhäuft ? Und Franz 
cesko— 

Aſchraf. Seine Leidenſchafſt — u 

Saffar. . (betroffen.) Rede! was 
vermutheſt du? 

Aſchraf. Das er Zoradinen liebt. 

Saffar. Liebt? 

Aſchraf. Was ich, was mehrere als ich bemerk⸗ 
ten, entging nur deiner Bemerkung. — Sein Ta⸗ 
lent in der Mahlerey, die maͤchtige Taͤuſchung, mit 
welcher er dein Bild auf die Leinwand zauberte, be⸗ 
wog dich, ihn Zoradinen für dich mahlen zu laſſen. 


Du weißt, wie lange er mit Verfertigung dieſes Bil⸗ 


des zubrachte. Es erforderte zweymahl mehr Zeit, 
ihr Bild, als das deinige, zu vollenden. Was 
verlängerte wohl die Zeit, als das ſuͤße Vergnügen, 
um ſie zu ſeyn? — Anfangs mahlte er in deiner 
Gegenwart, zuletzt erhielt er Erlaubniß, ſie auf ih⸗ 
rem Zimmer zu mahlen. Zwar waren Zeugen dabey, 
aber dein Auge fehlte. Endlich war das langſame 


— 
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Werk vollendet. Sie hatten ſich nicht mehr ſehen koͤn⸗ 
nen, aber ſie verſtanden ſich ſchon. Zoradinens Nei⸗ 
gung, die Laute ſpielen zu lernen, wurde e 
ſucht — 

Saffar (beftuͤrzt.) Waͤr es moͤglich? 

Aſchraf. So ſagten ſeine Augen, wenn ſie mit 
den ihrigen ſprachen. Dieſe ſtumme Sprache führe 
ihre Redner nicht irre. — Jetzt ſchickſt du ihn mit 
Aufträgen ab, mit Vollmacht, wenn es erforder⸗ 
lich ſey, auch ſie allein zu ſprechen. Ein er⸗ 
wuͤnſchter Befehl! (bitter balblachend.) Es wird ge⸗ 
wiß erforderlich ſeyn! — Er wird ſich muͤndlich 
erklaren. — Vielleicht überdachte er, was er ihr in 
eigenen Angelegenheiten ſagen wollte, indeß du 
ihm die Betreibung der deinigen ans Herz legteſt. 
Daher ſein nachdenkendes Stillſchweigen. 

Saffar. Du vergifteſt mein Herz mit Argwohn — 

Aſchraf. Ueberzeuge dich; was hindert dich? 

Saffar. Sollte Zoradine ihn wieder lieben? 
Deßhalb meine glaͤnzenden e ausſchlagen? 

Aſchraf. Sie iſt ein Weib! — Hinderniſſe be⸗ 
fluͤgeln den Schritt der Liebe. Wie ſchmeichelhaft iſt 
es, dieſe gefaͤhrliche Klippe zu uͤberfahren! wie lo⸗ 
ckend, prangt der ſchwer zu erringende Preis am Ziel! 
der Betrug gilt einem Koͤnige, die romantiſche 
Liebe verzeiht ihn doppelt. 

Saffar. Ich muß mich Aber? — Mein 
Herz verſtattet mir keinen Aufſchub. Irrſt du dich, 
Aſchraf, — ſo vergebe ich dir, doch bloß unter der 
Bedingung, mich nie wieder mit mißtrauiſchen 2 Ver⸗ 
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muthungen zu quälen, bis du deiner Sache gewiß 
Hit. — Wenn ich ſie in zaͤrtlicher Umarmung faͤnd! 
wenn ich die ſuͤßen Betheuerungen ihrer liebevollen 
Schwuͤre hoͤrte! v! wenn es wahr waͤr, was du ver⸗ 
mutheſt! — Aſchraf! du weißt nicht, wie ſehr du 
mein Herz verwundet haſt. Es blutet, von den gifti⸗ 
gen Pfeilen des Argwohns getroffen, deſſen ganzen 
Köcher du auf mich geleert haft. Soll denn immer 
dieſer Feind der Ruhe im Kampfe mit riebe, ſiegen! 
Ach! ich wuͤnſche, daß du dich irrteſt; ich zittre, 
mich zu uͤberzeugen, daß ich mich irrte! 
(ab, mit Aſchraf.) 


Düttet Aff eiet 
Saal, mit Seitenthuͤren. 


Khoja im Hintergrunde auf- und e 
Francesko. 


Francesko. Sag der Prinzeſſinn, daß ich auf 
Befehl des Königs mit ihr zu ſprechen wuͤn⸗ 
ſche. 

| a (mit einem ſcheelen Blick.) 2 Auf Befehl des 
Koͤnigs? 

Francesko Cfuͤhrt ihn ungeduldig nach einer Sei⸗ 
tenthür.) Sag Soradinen, was ich dir ſagte. 

Khoja (vor ſich.) Der König, oder er hat Eil! 

(geht in das ene 2 

Francesko. Es ſey gewagt! O! Liebe! iſt es 

wahr, daß deiner Allgewalt Menſchen wundervolle 
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Unternehmungen dankten, daß Gluck die Gefaͤhr⸗ 
tinn aller Gefahren iſt, welche deine kuͤhnen Schritte 
umſchwebt, ſo leite auch mich zu dem Ziele meiner 
Wuͤnſche! Vertrauend auf deine Wundermacht, 
uͤberlaß ich mich dir und deiner Leitung. 


Vierter Auftritt. 
Francesko. Zoradine. Khoja. Weiber. 


Zoradine. Was bringt Francesko? 
Francesko. Eine Bothſchaft von unſerm Koͤ⸗ 
nige. 

Zoradine (ſetzt ſich.) Rede! 

Francesko. Zoradine, die Prinzeſſinn von Go⸗ 
ri, wurde von ihrem Bruder, dem Vaſallen des 
Königs, als Geifel heiliger Vertraͤge und eines 
ewig beftändigen Friedens, während des Kriegs 
mit den Portugieſen, auf des Koͤnigs Verlangen, 
gegeben. Ihr Bruder brach ſeine Verſprechungen, 
verband ſich mit den Portugieſen, ließ ſeine Voͤl⸗ 
ker zu den ihrigen ſtoßen, kaͤmpfte gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihnen gegen die Armeen des Koͤnigs, und 
verletzte ſeinen heiligen Eid. Der König raͤchte 
die ihm angethane Schmach nicht, wie vielleicht 
ein anderer gethan haben wuͤrde, an der edlen 
Prinzeſſinn, die ihm zur Geiſel gegeben wurde; 
er behandelte ſie eben ſo großmuͤthig, als ihr Bru⸗ 
der treulos an ſeinem Herrn handelte. 
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Zoradine. Ich erkenne und verehre dankbar 

feine koͤnigliche Huld — | 

Francesko. Er thut noch mehr. Er vergißt, 
daß ſie die Schweſter ſeines treuloſen Vaſallen iſt, 
und biethet ihr ſeine Hand, ſeine Krone und den 
Rang ſeiner erſten Gemahlinn an. — Lange ſchon, 
fo ſagt der König durch mich, haͤtte die Prinzeſ⸗ 
ſinn Zoradine bemerken können, (Mienenſpiel, feine 
eigene Leidenſchaft ausdruckend.) daß er ſie liebte, 
daß er den Beſitz ihrer Liebe ſelbſt der glaͤnzenden 
Pracht eines a vorziehen wurde. — Bemerk⸗ 
te fie das nicht? 

Zoradine. Sie konnte es nicht bemerken, weil 
[beantwortendes Mienenſpiel des ſeinigen.) ihr Herz 
einem andern gehoͤrte. 

Francesko. Dieſe Nachricht wird den Koͤnig 
Ungluͤcklich machen! 

Zoradine. Mich, feine Hand. 

Francesko. Dieß iſt die Antwort? 

Zoradine. Ich kann dem Koͤnig nie genug für 
die Gnade danken, mit welcher er mich behandelt 
hat. Ich bin geruͤhrt von ſeiner Huld, ich weiß 
ſie nie zu vergelten; — aber viel hoͤher wuͤrd' ich 
ſeine Gnade ſchaͤtzen, wollte er dieſem Herzen kei⸗ 
nen Zwang anthun. Sagt ihm das, edler Fran⸗ 
cesko! (ſteht auf) ſagt es ihm mit eurer zauberiſchen 
Beredſamkeit, und ſeyd meines innigſten Dankes 
verſichert. (Geht nach ihrem Zimmer.) 5 

Francesko. Wollt ihr euch, und den Zuſtand 
zures Herzens, nicht näher entdecken? 
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Zoradine. Befahl der König euch, dieſe Fra⸗ 
ge an mich zu thun? (bedeutungsvoll, wegen der Um⸗ 
ſtehenden, in Miene und Ton.) Und glaubt ihr, ich 
werde das Geheimniß meines Herzens ſo dffene- 
lich hingeben, wie den X Wunſch nach einem friſchen 
Blumenkranze? 

Francesko. Ich habe Erlaubniß, in dieſem 
Fall mit euch allein zu ſprechen. 

Zoradine. Mit mir allein? 

Francesko (übergibt Khoja ein Papier.) Hier iſt 
des Koͤnigs Befehl, uns allein zu laſſen. 

Khoja (verbeugt ſich tief, als er das Papier er: 
halt. Nachdem er geleſen hat, läßt er Weiber und 
Wache abtreten, und verlaͤßt mit ihnen den Saal.) 


- Sünfter Auftritt. 
Zoradine. Franeesko. 


Francesko (nach einer Pauſe, in welcher fie ſich 
liebvoll und zaͤrtlich anſehen.) Wir find allein! 
Zoradine. Habe ich deine Blicke verſtanden? 
Francesko. Wenn ich die deinigen . | 
Zoradine (eilt in feine Arme.) Francesko! — 
Francesko. Zoradine! — O! ſeliger Augen; 


blick, werde zu einer Ewigkeit, und ich bin un⸗ 


5 ausſprechlich gluͤcklich. 
Zoradine. Gluͤcklich? Weid wir wohl gluͤck⸗ 
lich werden? 
* 
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Francesko. Gewiß! — Habe Muth und Hoff- 
nung zu der Wundermacht der allesvermoͤgenden 
Liebe. — Zum erſten Mahl dürfen meine Lippen 
dir ſagen, was bisher meine Augen dir nur ver⸗ 
ſtohlen geſtehen durften! zum erſten Mahl klopft 
dieß Herz an deinem Buſen. Zoradine! das iſt 
der Liebe Schlag! 

Zorabine. Zum erſter Mahl, daß ich in meinem 
Leben ihn empfinde. O! welche Seligkeit reift in 
den Freuden zaͤrtlicher Empfindungen! und dieſer 
wonnevolle Rauſch ſollte auf immer dauern? 

Francesko. Ewig, ewig werde ich dich lieben! 
Ich werde dich beſitzen, dich mein nennen. — 

Zoradine. Taͤuſche das liebende Mädchen nicht, 
mit unmoͤglichen Verheißungen. — Ach! ich fuͤhle 
4s, daß ich die Unmoͤglichkeit, dich zu beſitzen, nicht 
ertragen kann! Sterben kann ich, aber Trennung 
kann ich nie ertragen. Was iſt Tod und Grab, ge⸗ 
gen Trennung liebender Herzen? 

Francesko. Der Geſandte meiner Nation wird 
ſtuͤndlich hier erwartet. Mit ihm ſoll ich frey und 
ungehindert ziehen, hat der Koͤnig mir verſprochen. 
Ich werde dir dieſen Abend noch maͤnnliche Klei⸗ 
der meiner Landestracht, nebſt einer Strickleiter in 
dem Futterale deiner Laute verſchloſſen, zuſchicken, 
welche du mir, unterm Vorwande ſie zu ſtimmen, 
ſchicken wirſt. — Ich will in deinen Nahmen jetzt 
den Koͤnige einige Hoffnung geben. Betrage dich 
etwas gefaͤlliger gegen ihn — aber nicht, e . 
dabey bin. — 

Zo⸗ 
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Zoradine. Fuͤrchteſt du dabey zu verlieren? 

Francesko (eine Art von Stolz nicht ganz un⸗ 
terdrückend.) Ich fürchte, mich nicht genug ver⸗ 
ſtellen zu konnen. 

So ne. Nur fürchte nichts von meiner Liebe. 
Ach! was zog mein Herz fo ee zu dem 
deinigen, ſeit dem erſten Augenblick, als ich dich 
ſah? 

Francesko. Liebe war es, die auch mein Herz 
zu dem deinige zog. — Dein erſter, ſeelen⸗ 
voller Gegenblick, als ich ſtumm dir gegenuͤber ſaß, 
dein liebevolles Bild auf die todte Leinwand zu zau⸗ 
bern, das ſo lebhaft vor mir ſtand, das ſo feſt in 
mein Herz eingedruͤckt war — dieſer Blick! — 
o! wie glücklich machte er mich! — damahls mach⸗ 
te ich das Lied in meiner Sprache, daß erſte, wel⸗ 
ches ich dir vorſang. Du ſangſt Worte nach, de⸗ 
ren Sinn dir meine Blicke, deren Bedeutung dir 
Liebe und Empfindung erklaͤrten. 

Zoradine. Koͤnnte ich dir ſagen, was ich ſeit 
jenem Augenblicke empfand, als dein Feuerblick in 
mein Herz drang! wie es dir entgegen ſchlug, wenn 
die ſelige Stunde unſers Wiederſehens kam; wie 
ich jeden Pulsſchlag zaͤhlte, bis ich dich kommen 
hoͤrte; wie mein Herz deinen Blicken entgegen klopf⸗ 
te,; wenn ich dich endlich ſah! — Wir hatten im⸗ 
mer Zeugen. Worte hoͤrten ſie nicht, und unſre 
Blicke konnten ſie nicht verſtehen. — Aber jetzt duͤr⸗ 
fen dieſe Lippen dich mein nennen! In deinen Ar⸗ 
men fol ich glücklich ſeyn? — 

B 
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Francesko. Auf immer! — Ach! meine Jora⸗ 
dine! | 


Sechſter Auftritt. 
i Vorige. Sıffar. Aſchraf treten unbemerkt ein. 


Zoradine. Mein Francesko! | 
Stancesfo. Welche Seligkeit, dich in meinen 
Armen zu wiſſen, dich entzuͤckt an mein klopfendes 
Herz zu druͤcken, wonnevolle Berauſchung auf dei⸗ 
nen Lippen mit nimmerſatten Zuͤgen einzufaugen! 
| | Euͤßt fie.) 
Saffar (tritt herzu.) Das iſt zu viel! 
Zoradine. Gott! — der König! | 
Saffar. Elender, niedertrachtiger Verraͤther! 
(zieht den Saͤbel.) Und du zitterſt nicht vor meiner 
Wuth? 
Francesko (gefaßt und ſtorz.) Ich fürchte den 
Tod nicht, das wiſſen deine Krieger. Sterbe ich 


von deiner Hand, ſo ſterbe ich ohne Waffen, und 


du haſt einen Wehrloſen gemordet. — Gib mir 
mein Schwerdt — 

Saffar (wirft ibm den Säbel vor die Fuͤße.) 
Toͤdte, um das Maß deiner Schandthaten zu 
fuͤllen, deinen betrogenen Wohlthaͤter, dem du 
durch deine Verraͤtherey fo tiefe Wunden ſchlugſt. 
— Eklave! wie belohnſt du deinen Herrn für feine 
Großmuth? wie haſt du ihm ſeine Liebe, ſein Ver⸗ 

trauen ſo ſchaͤndlich vergolten! bebſt du nicht vor 


19 
deinem eigenen Laſterbilde zuruck? Oder iſt es fo 
ſehr Sitte bey euch, Wohlthaten mit Undank zu 
belohnen, daß die Scham ſo gern ihre heiligen 
Rechte uͤber euch verliert? Du haſt ſie aus deinem 
Herzen vertrieben, und ſie ſucht nicht einmahl mehr 
Zuflucht auf deinen Wangen, ſo ſehr verachtet dich 
dieſe Freundinn unverdorbener Seelen. — Was 
kannſt du zu deiner Vertheidigung ſagen? 

Francesko. Ich liebe. 

Saffar. Schandliger! du wagſt es noch, mit 
dieſem Worte meinen Zorn zu entflammen? — Bere 
derben über dich und Zoradinen! — Wache! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Khoja. Wache. 


Saffar. Ich ſchenkte dir mein ganzes Ver⸗ 
trauen; du nahmſt es mit der dankbaren Miene 
eines Edlen, eines Freundes an, und betrogſt mich 
mit den Geberden eines Heuchlers. Sag, iſt es 
nicht ſchaͤndlich? | 

Francesko. Habe ic) dich an deine Feinde ver⸗ 
rathen? habe ich dich um Geld und Schätze betro⸗ 
gen? ſuchte ich dich um deine Krone zu bringen? 
kam ein Gedanke von Aufruhr in meine Seele? 
ſuchte ich die Staͤrke und Schwaͤche deiner Heere 
und Feſten zu erforſchen? 

Saffar. Du haft mehr als das gethan, du hof 
mein Vertrauen gemißbraucht. 7 

B 2 
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Frankesko. Ich habe dich nicht um dein € ir 
genthum betrogen. — Zoradinens Herz war 
nie in deiner Haft. Frey iſt das Herz des Men⸗ 
ſchen, es kann ihm dieſes Gut kein Koͤnig rauben, 
keine Ketten ihm anlegen; nur verſchenkt, nur 
willig kann es einem andern überlaffen wer: 
den. — Iſt Liebe bey dir Verbrechen, ſo 
find wir ſtrafbar. Aber ſchwaͤchen wirft du unfre 
Empfindungen nie. Wir lieben uns — wir koͤnnen 
ſterben. Du biſt Koͤnig, du biſt hier Herr, kannſt 
unumſchraͤnkt in deinem Gebiethe handeln, Gnade 
ertheilen, Todesurtheile ſprechen, und fie vollzie⸗ 
hen laſſen, aber liebende Herzen zu trennen, da⸗ 
zu reicht deine Macht ſo wenig hin, als die Ge⸗ 
walt des groͤßten Beherrſchers der Erde. 
Saffar (will ſich faſſen.) Und mein Auftrag? 
Francesko. Er iſt vollzogen. — Zoradine ver⸗ 
warf dein Anerbiethen — 
Saffar (aufgebracht.) Zoradine! wer iſt dein 
Herr? 
Zoradine (furchtſam.) Ich weiß, was ich dir 
ſchuldig bin: die tiefſte Dankbarkeit. (edel und mit 
Gefuͤhl.) Dankbar werde ich ewig deine Huld und 
Gnade verehren — lieben kann ich dich nie. 
Dieß Herz ſchlaͤgt nur fuͤr Francesko. — (gefaßt.) 
Deine Gemahlinn kann ich nicht werden — 
Saffar. Feſſeln! | 
Francesko (indem man ihn feffelt.) Wohl euch, 
daß dieſe Haͤnde nicht das bekannte Schwerdt fuͤh⸗ 
ren. 
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Saffar. Uebermuͤthiger! (außer ſich.) Deine 
Kuͤhnheit vergroͤßert deine und Zoradinens Strafe. 

Zoradine (indem ihr Feſſeln angelegt werden.) 
Feſſelt dieſe Hände, mein Perz kann kein König 
mir in Feſſeln ſchmieden laſſen; nur die Liebe mei⸗ 
nes Francesko hat es gefeſſelt. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Zofar. 


Zofar. Herr! der Geſandte der Portugieſen iſt 
angekommen. 

Saffar (zu 0 Dieſer richte über 
dich und dein Betragen. Ihm ſey es uͤberlaſſen, 
deine Strafe zu beſtimmen. Mich ſollſt du keiner 
Ungerechtigkeit beſchuldigen. — Führt fie 
in Verwahrung! — Undankbarkeit kennt keine 
Freunde; kein Freund entſchuldige den Verraͤther 
ſeines Herrn. 

b ab, mit Aſchraf.) 
Zoradine. Franeesko! (zeigt ihm ihre gefeffelten 
Hände) Dieß kettet mich auch an dich! Herz und 
Hand fuͤr dich alle in in Feſſeln. Und dein 
Herz iſt mein? 
Franeesko. Ewig, in beſſern Welten, dein! 
Zoradine. Dieß troͤſtet mich! | 
Francesko. Liebe ift frandhaft.. 
Joradine. Standhaft bis in den Tod! 
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(Pantomime ihres geidens und des veräfgeruben 
Abſchieds.) 

Khoja (zur Wache.) Fuͤhrt fie fort! 

([(Khoja umgibt mit einem Theil der Wache Fran⸗ 
cesko, Zofar, mit dem andern Theil der Wae 
che, Zoradinen --- und führen ſte fort, Nahe an 
den Thuͤren ſehen ſich Zoradine und Fran⸗ 
des ko mit Ausdruck nach einander um, und eilen 
ſchnell auf einander zu.) 


Zoradine. Se | 
Francesko. £ Standhaft, bis in den Tod, 
Cumarmen ſich.) 


9 


(Der Vorhang faͤllt während ihrer Um⸗ 
5 | armung.) 


Zweyter Aufzug 


Audienzzimmer. 


Erſter Auftritt. 


Saffar ſitzt unter einem praͤchtigen Baldachin auf 
Polſtern. Bey ihm ſteht ein Taburet, auf wel⸗ 
chem Schalen ſtehen. Er ſelbſt hat eine lange To⸗ 
bakspfeife im Munde. 

Aſchraf ſteht dem König zur Rechten. Wachen 
und Hofleute umgeben die Thuͤren und den 
Thron. 

Don Duarte fitzt ein Paar Schritte von dem 
Throne linker Hand, auf einer Ottomanne. Hin⸗ 
ter ihm ſtehen Donna Brianda in maͤnnli⸗ 
cher portugieſiſcher Tracht. Don Rinaldo. 
Don Gomaro. Portugieſiſche Officiere. 


Saffar. 


go 
Och ſchaͤtze und ehre deinen König, als einen bil⸗ 
ligen und gerechten Mann, nach den Vorſch lagen, 
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die du mir in feinem Nahmen machſt. Koͤmmſt 
du wirklich aus Portugall, ohne in Diu oder im 
Fort geweſen zu ſeyn, welches ich dir glaube, weil 
du mir es verſicherſt, ohne Theil an den Abſichten 
des raubſuͤchtigen Statthalters, deines Herrn, hier, 
zu nehmen, ſo biſt du mir um 0 mehr willkommen. 

Duarte. Die Klagen uͤber des Statthalters 
Grauſamkeiten, haben das Ohr meines Königs er⸗ 
reicht. Er billigt ſein Betragen nicht. 

Saffar. Er kann es nicht billigen, wenn er 
nicht eben fo denkt, wie fein habſuͤchtiger Diener. 

Duarte. Dieß zu beweiſen, muß ich dir ſagen, 
daß mein Konig mich gewürdigt hat, des Statthal⸗ 

ters Stelle zu übernehmen, und ich habe Befehl 
erhalten, ihn mit den zuruͤckkehrenden Schiffen nach 
Portugall zu ſchicken, wo ſein Betragen unterſucht 
werden ſoll. Er wird beſtraft werden. 9 

Saffar. Seine Geldſucht hat unerhoͤrte Grau⸗ 
ſamkeiten erzeugt. Er hat mit dem Nahmen dei⸗ 
nes Koͤnigs alle ſeine unedlen Abſichten zu bede⸗ 
cken geſucht, er hat ihn beſchimpft, und bey den 
Voͤlkern verhaßt gemacht. Wegen ſeines Privatin⸗ 
tereſſ e haben viele brave Krieger ihr Leben verlo⸗ 
ren. Dieß alles kann deinen Könige nicht gleich? 
giltig ſeyn. 

Duarte. Ich weiß es, daß die Portugieſen zwar 
mit großem Ruhm, aber auch mit betraͤchtlichem Ver⸗ 
luſte gefochten haben. Ich habe daher friſche Mann⸗ 
ſchaft mit mir gebracht. — Uebrigens hoffe ich, 

daß, fo lange ich Statthalter ſeyn werde, zwiſchen 
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uns ein ewiger Friede, Ruh und Freundſchaft wal⸗ 
gen foll. 

Saffar. So ſey es! — Jetzt bitte ich dich, 
dieſen Pallaſt als den deinigen anzuſehen, und hier 
zu verweilen, bis wir die Puncte des Friedens und 
unſre gegenseitigen Forderungen, berichtiget haben. 

Duarte. Ich bediene mich deines gnädigen An⸗ 
erbiethens. | 

Saffar (ſteht auf, und winkt feinen Hofleuten, ſich 
zu entfernen, welche bis auf Aſchraf und die Wachen 
abgehen.) Laß es dir bey mir gefallen, und beſorge 
nicht, daß irgend eine Bequemlichkeit dir fehlen 
werde. 

Duarte (feht auf und kuͤßt ihm die Hand.) Ich 
wuͤnſche mich deiner Gnade würdig zu machen. 

Saffar. Ich mich deiner Freundſchaft. 

Duarte. Ich habe einen Sohn, der ſich unter 
den Kriegern meiner Nation im Fort befindet. 
Erlaube mir, daß ich ihn zu mir rufe. Schon ſeit 
drey Jahren ſah ich ihn nicht. Laͤnger kann ich 
ſeines Anblicks nicht entbehren, da ich ihm ſo nahe 
bin. Unſre Geſchaffte möchten ſich nicht ſobald be⸗ 
endigen laſſen, als ich ihn zu ſehen wuͤnſche, und 
das Vakerherz mahnt mich an die Sehnſucht . mit 
welcher ich abreiſte, ihn zu umarmen. | 

Saffar. Er komme und genieße gleiche Rechte 
mit ſeinem Vater. Er werde meiner Freundſchaft 
fo werth, als du durch dein edles, weiſes Betra⸗ 
gen dich derſelben verſichert haſt. Ich werde mich 
freuen, Zeuge des väterlichen Glucks zu ſeyn, defſ- 
ſen auch mich der Himmel werth halten wolle. 


en 
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Duarke. Gewiß! du wirſt dieſe Freude nicht 
entbehren, die mit zum Gluͤck fo edler Männer 
gehoͤrt, wie ich dich gefunden habe. Schließe 
von der ungeduldigen Erwartung den Sohn zu 
ſehen, auf die Liebe des Vaters zu ihm. Es iſt 
mein einziges Kind. Eine Erbſchaft von ſei⸗ 
nem Onkel legte ihm die Pflicht auf, deſſen Nah⸗ 
men zu fuͤhren. Der Koͤnig hat erlaubt, da er 
der einzige meines Hauſes iſt, daß er ſeinen Rech⸗ 
ten auf das Vermögen feines Onkels unbeſchadet, 
von jetzt an ſeines Vaters Nahmen fuͤhren ſoll. 
Dieſe Nachricht wird ihm ſehr angenehm feyn, 
aber noch mehr als dieſe, eine andere. Ich habe 
eine edle Portugieſinn mit mir gebra cht. Reich, 
ſchoͤn, und hohes Standes, war fie berechtigt, 
Forderungen auf die angeſehenſten Verbindungen 
in unſerm Reiche zu machen. Aber ſie liebte längft 
meinen Sohn, und will ihm ihre Hand reichen. 
Ihre Familie hat endlich in dieſe Verbindung ge⸗ 
willigt „ und ich werde meinen Sohn mit einer 

Nachricht uͤberraſchen, um deren Erfüllung ihn 
ganz Portugall beneiden muß. 

1 Mache ihm des Glucks fo bald theil⸗ 
haftig, als es dir moͤglich iſt. 

8 (gibt Gomaro einen Brief.) Eile damit 
nach dem Fort, und mein Sohn befluͤgle feine Schrit⸗ 
te, ſeinen Vater, ſeine Braut zu umarmen, die 

ſeiner Ankunft ſo ſehnlich entgegen ſehen. 
(Somaro ab.) 


N 
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Saffar. Noch habe ich dir einen Fall vorzutra⸗ 
gen, der ſich vor einigen Stunden hier ereignet hat. 
Du ſollſt Schiedsrichter ſeyn zwiſchen mir und einem 
Portugieſen. In dem Treffen bey Belagerung des 
Forts Bandel, wurde unter andern ein junger 
Portugieſe, hart verwundet, gefangen genommen. 


Ich ließ feine Wunden heilen, und nahm mich feiner - 


mit vieler Sorgfalt an, weil ſein Betragen mir ge⸗ 
fiel. Ich loͤſte feine Ketten, zog ihn an meinen Hof, 
wuͤrdigte ihn endlich ſogar meiner Freundſchaft und 
meines engſten Vertrauens. Dieſe Freundſchaft, die⸗ 
ſes Vertrauen, hat er ſchaͤndlich gemißbraucht. 

Duarte. Der Elende 

Saffar. Zoradine, Prinzeſſinn von Gori, die 
ihr Bruder mir zur Geißel gab, die Waffen nicht ge⸗ 
gen mich zu ergreifen, und doch ſein Verſprechen als 
treuloſer Vaſall brach, ſich zu eurer Parthie ſchlug, 
und mich mit ihr, im Bunde des Statthalters, be⸗ 


kriegte, empfand nicht den Son der Treuloſigkeit 


ihres Bruders. N 

Duarte. Edel und 950 e handelte der 
Koͤnig. 

Saffar. Ich hielt ſie ihrem Stande gemaͤß, als 
waͤr nicht geſchehen, was geſchehen iſt. — Ich both 
ihr meine Hand, meine Krone, und den Rang mei⸗ 
ner erſten Gemahlinn an. Dieſe Bothſchaft ſollte ihr 


der treuloſe Portugieſe bringen. Aber er ſprach für 


ſich, und nicht für A 
Duarte. Ace er das d 
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er 


Saffar. Lange ſchon hatte er mit ihr ein gehei⸗ 
mes Verſtaͤndniß unterhalten, und heute beredeten 
fie ſich, in deinem Gefolge zu entfliehen. — Wuͤrdeſt 
du fie mit dir genommen haben? 

Duarke. Nein! 

11 Ich ſelbſt uͤberraſchte fie — ich 
ſelbſt war Zeuge ihrer innigſten Vertraulichkeit, 

1 auf Verrath gegen mich. — Sprich, was 
verdiente der Mann, der alle meine Wohlthaten mir 
fo heimtuͤckiſch vergolten hat? der meine Freundſchaft 
mit ſo viel Hinterliſt belohnte? 

Duarte. Er war ein Undankbarer, ein Verraͤ⸗ 
ther feines Wohlthäters, er betrog feinen großmuͤ⸗ 
khigen Herrn, — er verdient den Tod. 

Saffar. Dieß iſt ſein Urtheil? 

Duarte. Dieß iſt es. 

Saffar. Erwarte ihn hier, und kuͤndige ihn das⸗ 
ſelbe ſelbſt an. — Ich kann große Beleidigungen ver⸗ 
geben, aber Verrath gegen meine Freundſchaft, ge⸗ 
gen mein Ders, verzeih ich nicht fo leicht. Denn wer 
dieſe mißhandelt, beſchimpft alles, worauf ich ſtolz 
bin. (ab, mit Aſchraf.) 


Zweyter Auftritt. 


Don Duarte. Donna Brianda. Don Rinaldo⸗ 
0 Oficiere. 


Duarte Habt ihr gehoͤrt, Portugieſen, wie 
ein Portugieſe handelte? und bey ſolchen Handlun⸗ 


de 


29 


gen klagt man noch über Treuloſigkeit dieſer Voͤl⸗ 
ker, welchen man ſelbſt unedle Beyſpiele gibt! Dieß 
ſchwaͤcht unſer Anſehen, unſere Ehre; dieß unter⸗ 
graͤht unſern Ruhm, und vernichtet das Zutrauen 
auf unſere Rechtſchaffenheit. — Wer er auch ſeyn 
mag, der Niedertraͤchtige, er verdient den Tod, 
wär er auch des Statthalters Sohn ſelbſt. — Ja, 
wahrlich! waͤr er mein eigener Sohn, der Koͤnig 
ſollte einen Beweis meiner Denkungsart erhalten. 
(Geht umher.) Warum ſo ſtill, ſchoͤne Brianda? 

Brianda. Ich weiß nicht, welche ſonderbare 
Gefuͤhle dieſes Herz foltern! 

Duarte. Die laͤngſt erfehnte, nahe Ankunft des 
Geliebten — 
Brianda. Ich bin nicht von allen Beſorgniſſen 
frey. Wie? wenn ſein Herz jetzt einer Andern ge⸗ 
hoͤrte? | 

Duarte. Noch war es frey, als ich feinen letzten 
Brief erhielt — ſo ſchrieb er mir. 

Brianda. Seit der Zeit verſtrichen Monathe, 
und die Liebe fuͤrchtet Augenblicke. 

Duarte. Donna Brianda hat nichts zu fuͤrch⸗ 
ken — 
Brianda. Als was jedes Mädchen zu fürchten 
hat. Seit drey Jahren fah er mich nicht. Damahls 
war es eine Unmoͤglichkeit, mich zu beſitzen. Ich 
wurde in ein Kloſter geſperrt, und er eilte voll Ver⸗ 
zweiflung nach Indien. Die Zeit aͤnderte die Geſin⸗ 
nungen meiner Verwandten, kann ſie nicht auch die 
ſeinigen geändert haben? die geglaubte Unmdglich 
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keit, je meine Hand zu erhalten, kann mir ſein Herz 
geraubt haben. Vielleicht glaubt er mich vermählt, 
hat einen andern, wuͤrdigen Gegenſtand ſeiner Liebe 
gefunden, und ich werde den Schritt bereuen, mei⸗ 
nen Entſchluß verwuͤnſchen, mich und mein Leben 
den Wellen ungeſtuͤmer Meere anvertraut zu Haben, 
— Ach! wenn es ſo weit mit mir kaͤm! 
Duarte. Weg mit dieſen Schreckbildern! — 
Wenn ich mir das Erſtaunen meines Sohnes, ſein 
ſtummes, liebevolles Entzuͤcken, denke, einen viel⸗ 
leicht aufgegebenen Wunſch fo taͤuſchungsvoll erfullt 
zu ſehen! o! Brianda! es wird ein ſeliger Augen⸗ 
blick werden! ein Augenblick voll Wonne fuͤr ihn und 


mich und 29. — Willſt du ihn in dieſen Kleidern 


bberraſchen? 


Brianda. Ich will ſein Herz rathen laſſen. 


Co 


Duarte, Du wirſt es nicht kauſchen! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Saffar. Aſchraf. 


Soffar. Warum haſt du mir verhoͤhlt, daß die 
Dome, die du mit dir brachteſt, ſich in deinem Ge⸗ 
folge, in meiner Gegenwart befand? 
Duarte. Verzeih! Sie wollte dir nur in den 
dleidern ihres Geſchlechts, an der Hand meines 
Sohnes, naher treten. 
Saffor (zu Brianda.) Ihr ſeyd es doch, ſchones 
Fräulein, von der wir ſprechen? 


. 


ah 
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Brianda. Ich bin es 
Soffar (betroffen und engtett.) Stolz würde je⸗ 
der König auf euern Beſitz ſeyn, und koͤnnten Kr os 
nen euch gluͤcklich machen, wer würde ſich nichs 
wuͤnſchen, ſie euch zu ſchenken? — Der Beſitz ſo 
vieler Schoͤnheit, ein Kleinod, das allen irrdiſchen 
Schmuck verdunkelt, wird jeden gluͤcklichen Beſitzer 
zu einen König machen, deſſen Diadem alle glaͤn⸗ 
zende Cdelſteine der Weltbeherrſcher verdunkelt. — 
(zu Duarte, indem er ſeine Hand drückt.) Ihr ſeyd 
ein gluͤcklicher Vater, und euer Sohn, iſt ein benei⸗ 
denswerther Mann! ſeinetwegen kam ein Schatz 
uͤbers Meer, den alle Herren der Welt nicht zu 
bezahlen vermögen, 

Aſchraf 5 (vor ſich) Diefe Sprache! — 

Duarte L (vor ſich) Ich fuͤrchte! — 

Saffar. Ss ſehr ich auf der einen Seite die 
ſchnellſte Ankunft des Gluͤcklichen wuͤnſche, den ein 
zaͤrtlicher Vater, eine fo reizende Braut, mit of⸗ 
fenen Armen erwarten, ſo ſehr wuͤnſchte ich auf 
der andern, Verzoͤgerung feiner Ankunft, Verlaͤn⸗ 
gerung unſerer Geſchaͤffte. Und das iſt gewiß ſehr 
eigennüßig von mir, weil ich dadurch des Gluͤcks 
theilhaftig würde, euch, ſchoͤnſtes Fraͤulein, laͤn⸗ 
ger hier zu ſehen. 

Duarte (vor ſich.) Was will er damit ſagen? 
Au, (vor ſich.) Welchen Sturm befürchte 
Ich N 
Säaffar. Und ihr habt für all das nicht einmahl 
eine einzige kleine, verbindliche Antwort? — Aus 
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euerm Munde würde fie mich für weit mehr, 
als dieſen, eurer Schoͤnheit ſchuldigen. Bulbue, 
belohnen. 

Brianda. Beſaͤß ich alle dieſe Verdienſte in 
ſo hohem Grade, als ſie die Gnade eines vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Königs mir beylegt, ich wär in der 
That mehr wegen feiner herablaſſenden Güte, als 
um ſchlechte Worte eines Dankes verlegen. 

Saffar. Eben ſo geiſtreich, als ſchoͤn! 

Aſchraf (vor ſich.) O! Saffar! Saffar! 

Saffar. Schweigend oder redend, immer gleich 
entzuͤckend! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Gomaro: 


Gomaro. So eben, als ich mein Roß beſtei⸗ 
gen wollte, nach dem Fort mit euerm Briefe zu 
eilen, kam ein Bothe des Statthalters, mit ei⸗ 
nem Briefe an euch, an. 

Duarte. Erlaubt, daß ich ihn ſpreche! 

Saffar (macht ein Zeichen der Genehmigung.) 

(Duarte geht mit Gomaro, Brianda, Ri⸗ 
— naldo und den Offteieren, ab.) | 


Fuͤnfter Auftritt. 
Saffar. Aſchraf. 


Saffar (fiebt Beianden nach. In Bewegung) 
Sie geht! — fie geht, Aſchraf! fie laßt mich in 
einer 
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einer Bewegung zuruck, die mich unfaͤhig macht, 
etwas anders, als ſie zu denken! — Ich glaubte 
Zoradinen zu lieben; ich habe ſie nicht geliebt. 
Ihr Bild iſt ſo ſchnell aus meinem Herzen ver⸗ 
ſchwunden, und das reizende Bild der Portu— 
gieſinn thront in demſelben mit unumſchraͤnkter 
Macht. d 

7 Mein Bert, mein König ! was ſprichſt 
du? 

Saffar. Ich liebe ſie. | 

Aſchraf. Die Braut des Sohnes des Man- 

nes, den du Freundſchaft und Sicherheit verſprachſt? 

Saffar. Wie wenig war er um die Sicherheit 
meines Herzens beſorgt! 

Aſchraf. Du biſt ungerecht! Sie verbarg ihr 
Geſchlecht, du hoͤrteſt davon, du haſt es entdeckt, 
und beſchwerſt dich uͤber das, was du ſelbſt thatſt. 

Saffar. Ach! wer vernünftele, wenn er 
liebt? — Ein einziger Blick hat mich um meine 
Ruh gebracht! 

Aſchraf. Er galt nicht dir. 

Saffar. Er hat mir all mein Nachdenken ge⸗ 
raubt — 

Aſchraf. Wird dich doch nicht vom Pfade der 
Tugend ziehen? 

Saffar. Was weiß ich, wie weit es mit mir 
kommen wird! | 


Aſchraf. Wuͤrdeſt du eines Weibes wegen bei 
ne Zuſage brechen? die dir immer fo heiligen Bere 
E 
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ſprechen, und die Rechte der Gaſtfreyheit, verletzen? 
— Nein! das thut Saffar nicht! 

Saffar. Aſchraf! Aſchraf! Du bauſt auf meine 
Tugend, aber du laßt mein Her; aus dem Spiel! 

Aſchraf. Dein Herz iſt keiner unedlen Empfin⸗ 
dung fähig! Die Portugieſinn iſt verſprochen; ſie 
lieb, und wird geliebt. ‚ 

Safar. Auch von mir geliebt! 

Aſchraf. Und du wollteſt ſelbſt thun, was du 
an Francesko beſtrafen willſt? 

Saffar. Ach! muß ich denn mein Innres vor 
meinen eigenen Blicken verbergen? Ich zittre vor 
der ſeligſten Empfindung, die je mein Herz belebte. 
Iſt der Weg der Gluͤckſeligkeit ſo nahe bey der Bahn 


00 


des Laſters? — Meine Strenge gegen Francesko 


beſtraft mich ſelbſt, ſpricht mir mein eigenes Urtheil! 
— Hatte ich mich nicht von feiner Treuloſigkeit 
überzeugt, ich glaubte Zoradinen noch zu lieben; 
und wuͤrde ich auch getaͤuſcht, ja waͤren ſie auch ent⸗ 
flohen, ich waͤre doch ſicher geweſen, mein Herz nicht 
zum Verraͤther meiner Grundſaͤtze zu machen, em⸗ 

pfand nicht die ſchrecklichen Qualen des Kampfes 
dischen Edelmuth und Liebe; meine Empfindung 
haͤtte mich nie auf Abwege geleitet, zwaͤng mich nicht 
zu Gedanken, vor welchen ich ſelbſt erroͤthe. — Ich 
wollte mich von der Gewißheit des fremden Laſters 
überzeugen, und ſehe ich einen Spiegel, aus wel⸗ 
chem mir mein eigenes Bild entgegen ſchaut. — 
Aſchraf! Du haſt mir gerathe n, mich zu uͤberzeu⸗ 
gen; durch deinen Rath wurde mein Herz frey, 
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um einem andern Eindrucke offen zu ſtehen. O! 


ihr Höflinge ſeyd gefährliche Leute! Honig wollt 
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ihr uns reichen, und Wermuth liegt in der Schale. 

Aſchraf. Du klagſt mich an, und ſollteſt dich 
ſelbſt anklagen. Ich handelte nach meiner Pflicht, 
ich kann meine Handlung vor der ganzen Welt 
verantworten. Du handelſt nach Eindruͤcken dei— 
ner Leidenſchaft, und Fannft deine Handlung nicht 
vor dir ſelbft verantworten. 

Saffar. O! daß ich lieben koͤnnte, wie meine 
Vorfahren liebten, wie meine koͤniglichen Nachbarn 
lieben! o! daß mein Herz nicht bey meiner Lie⸗ 


be ſeyn muͤßte! daß ich dieſe innre, zaͤrtlichere Em⸗ | 


pfindung erſticken, und fie mit gröberm Sinnenge⸗ 
nuß bey Sclavinnen im Serail austauſchen Fönnte ! 
wer wuͤrde mir den Ruhm ſtreitig machen: er iſt 
ein tugendhafter Fuͤrſt!? aber ſo! — ach! dieß 
Herz tritt zwiſchen meine Tugenden — eine unuͤber⸗ 
ſehbare Klippe! ſie zu uͤberſteigen, Muth zu haben, 
mit Gefahr des Lebens hinaufzuklimmen — in mir 
iſt kein Gefuͤhl dafuͤr. Leidenſchaft kaͤmpft mit mei⸗ 
ner Tugend, Liebe mit meinem Edelmuth. — O! 
hat wohl ein Erdenſohn dieſen gefahrvollen Kampf 
mit Ruhm beſtanden? nie! — nie! — Liebe iſt 
Ehrgefuͤhl, Empfindung iſt Tugend! (geht mit ra⸗ 
ſchen Schritten nach der Thuͤr. Dort bleibt er ſchnell 
ſtehen, ſieht auf Aſchraf, und kehrt langſam zurück.) 
Aſchraf! du läßt mich gehen? ſiehſt ruhig dem ehr⸗ 
loſen Gaukelſpiele zu, das ich beginnen werde? Iſt 


die Freundſchaft keine Stuͤtze der Tu⸗ 
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gend mehr, jo wirf die morſchen Kruͤcken weg, und 
laß dem empfänglichen Herzen ſeinen unbedachſamen 
auf! 
| Aſchraf (fällt nieder.) Will t du die Stimme 

der Freundſchaft hoͤren? 
Saffar. Sie krieche nie um mein Ohr. 

(hebt ihn auf.) 

Aſchraf. Krieche nicht ſelbſt um den Thron dei⸗ 
ner Leidenſchaften, errichte feilen Empfindungen kei⸗ 
nen Altar auf Unkoſten deines edlen Herzens. Ueber⸗ 
taͤube dein Gefühl nicht mit dem buhleriſchen Weih⸗ 
geſange des Laſters, urd beſtimme deine edlen Em⸗ 
pfindungen nicht zu dem Opfer auf dieſem ſchaͤndli⸗ 
chen Altar. — Sind das die hochgeruͤhmten Lehren 
der Weisheit, die dir dein Lehrer gab? ſo mache 
ihn zum erſten Opfer deiner Wuth. Aber ſie ſind 
es nicht! es iſt der Sirenengeſang deiner Begier⸗ 
den, welche ſchmeichelnd ihre Sclaven in ſchaͤndli⸗ 
che Feſſeln ſchmieden. Meinſt du, es waͤren Ro⸗ 
ſenbanden? Es find eherne Ketten fuͤr ihre Leibeige⸗ 
nen, die zu ſpaͤt ihren Irrthum bereuen. Willſt du 
verdienen, Fuͤrſt, der groͤßte Mann unter deinem 
Volke zu ſeyn, ſo ſey ein Weiſer, und ſchmuͤcke dich 
mit den errungenen Lorbern der Tugend. Sonſt 
ſteige herab von deinem Throne, auf welchem dein 
Volk einen Laſterhaften anbethet, vertauſche dein 
Diadem mit dem Buhlerkranze eines Weichlings. 
— Du haft die Freundſchaft aufgefordert; fo ſpricht 
lie. (gebt. ) 
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Saffar. Aſchraf! Aſchraf! Du willſt mich bey 
dem gefährlichen Scheidewege verlaſſen? — Komm, 
reiche mir freundſchaftlich deine Hand, und ſtaͤrke mich 
mit kuͤhner Stimme in dem großen Kampfe mit 
Liebe und Tugend. | 

Aſchraf. Ich würde dich verlaſſen, fette ich we⸗ 

niger Werth in die Groͤße deines Herzens. Ich kom⸗ 
me zuruͤck, um dich zu fragen; was willſt du thun? 
Saffar (geht mit ſichtbarer Bewegung, im innern 
Kampfe umher.) Aſchraf! 

Aſchraf. Was willſt du thun? 

Saffar. Ich will- 

Aſchraf. Was willſt du? 

Saffar. Nein! nein! — bo! wie ungleich ist 
dieſer Kampf! er wird mein Leben koſten! 

Aſchraf. Iſt dieſes Leben ein zu großer Kampf⸗ 
preis gegen Ehre und Tugend? 

Saffar. Sag dem Geſandten — er ſoll ein 
Gefaͤhrtinn meinen Blicken entziehen — ich will ſie 
nicht wiederſehen — 

Aſchraf. Ich eile — 

Saffar (halt ihn zurück.) Nein! fag es ihm lich | 
— es koͤnnte ihn beleidigen. Ich will die Gele⸗ 
heit, ſie zu ſehen, ſelbſt vermeiden. Ich will — 
o! Gott! was kann ich wollen, das ich thun 

koͤnnte! 


cab. 


Scehfter Auftritt. 
Aſchraf, hernach Khoja. 


Aſchraf. Es iſt umſonſt! ſeine Leidenſchaft iſt 
heftiger, als ich vermuthete. Doch verzweifle 
ich noch nicht an feiner Ruͤckkehr. — Francesko's 
Urtheil muß das gute Werk vollenden, oder ein Bey⸗ 
ſpiel hat noch nie in eigenen Fallen gewirkt — 
Khoja! 

Khoja (tritt ein.) | 

Aſchraf. Bringe Francesko hierher. 

(Khoja ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Aſchraf. Duarte. Rinaldo. 


Duarte. Laß mich den gefangenen Portugieſen 
ſprechen. 

Aſchraf. Es iſt fo eben Befehl gegeben, ihn 
hierher zu bringen. a 

Duarte. Ich muß eilen, dem Statthalter fein 
Regiment abzunehmen, wenn ich neue Ungerechtig⸗ 
keiten verhuͤten will. Nicht ein Wort ſchreiht er 
von meinem Sohne. — Er ſoll ſeine Braut im Fort 
umarmen. 

Aſchraf (vor ſich.) Gluͤcklicher Gedanke! (laut) 
So recht: iſt dein Entſchluß noch nicht feſt gefaßt, 
ſo wuͤnſchte ich dich ſelbſt in demſelben befeſtigen zu 
koͤnnen. Die Friedensunterhandlungen koͤnnen auf⸗ 
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geſchoben, ein Waffenſtillſtand kann einfiweilen eins 
gegangen werden. — 

Duarte. Ich rechne auf deine Vorſprache bey 
deinem Könige. (vertraut, edel und gutherzig.) Ich 
entdecke mich einem rechtſchaffenen Manne. 

Aſchraf. Deinem Freunde! (druͤckt ihm die Hand) 
Ich weiß, was du ſagen willſt. 

Duarte. Die Braut meines Sohnes — 

Aſchraf. Hat Eindruck auf den König gemecht. 

Duarte. Alſo habe ich mich doch nicht geirrt? 

Aſchraf. Sein Gemuͤthszuſtand iſt fuͤrchterlich. 

Duarte. Himmel! | 

Aſchraf. Rette fie, dich, ihn ſelbſt, ehe die Ver⸗ 
raͤtherinn Leidenſchaft auf Unkoſten feiner Tugend 
erwacht. 

Duarte. Ich danke dir! — 

Aſchraf. Das Herz hat Stunden, in welchen es 
von boͤſen Geſellſchaftern umgeben iſt. Dann koͤmmt 
Freundes Rath zu ſpaͤt. 

Duarte (umarmt ihn.) Der Himmel belohne 
deine Tugend. 

Aſchraf. Ihr Verdienſt wurde ihr ſelbſt gege⸗ 
ben. Ihr Lohn iſt Bewußtſeyn. ö 


Achter Auftritt. 


Vorige. Francesko gefeſſelt. Khoja. Wache. 


Rinaldo. Der Portugieſe koͤmmt! 
Aſchraf 0 Francesko.) Hier iſt dein Richter 
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Duarte. Naͤher! — Furchtſam ſchleicht nur 
der Schuldige, der Edle geht mit feſtem Tritt ſei⸗ 
nem — Gott! un“ 

Rinaldo. Francesko! 

Francesko. Mein Vater! 

Duarte. Es iſt mein Sohn! 

(ſinkt Aſchraf und Rinaldo in die em 


Francesko (ftuͤrzt vor ihm nieder.) O! mein 
Vater! mein Vater! 


Dritter Aufzug. 


Saal. 


Erfter Auftritt. 
Saffar. Aſchraf. | 
Aſchraf. 
Berriegſt du dich nicht ſelbſt 2 Unterſuche dich, 


und beantworte mir dieſe Frage. 
Saffar. Kann er wohl beyde lieben? 
Aſchraf. Die aͤltern Rechte auf ſein Herz, ge⸗ 
hen vor. Er liebte nur eine andere, weil er glaub⸗ 
te, die Hoffnung auf den Beſitz der erſtern aufge⸗ 
ben zu muͤſſen. Die Umſtaͤnde haben ſich geändert, 
die Hinderniſſe ſind gehoben, Brianden ſeine Hand 
zu reichen, wenn du ihm das Leben ſchenkſt. f 
Saffar. Sein Vater hat das Urtheil nicht wis 
derrufen. 1 | 
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Aſchraf. Er gibt einen Beweis der unerſchuͤt⸗ 
terlichen Tugend eines Mannes, der unſere Ach⸗ 
tung verdient, weil er das Laſter, ſelbſt mit Ver⸗ 
luſt feines einzigen Sohnes, beſtraft wiſſen will. 
Suhlft du das Große feines Betragens, ſiehſt du, 
wie lobenswerth es iſt, edel zu handeln, ſo ſuche 
ihm gleich zu werden. Nicht allein dein Land halle 
wieder von dem Freudenrufe: Saffar iſt ein gerech⸗ 
ter, ein edler, tugendhafter Koͤnig! — denn den 
Lippen deiner Unterthanen koͤnnteſt du dieſes 
Jubelgeſchrey auch mit dem Schwerdte entpreſſen — 
ſondern ein fremdes Volk, das ſich nicht un⸗ 
ter dein Szepter beugt, gebe dir ein unverdaͤchti⸗ 
ges Zeugniß deines Edelmuthes, welches dir mehr 
werth ſeyn muß, als das Staubgewinſel deiner 
Unterthanen, die dein Schwerdt fuͤrchten, indem 
ſie dein Szepter kuͤſſen. 

Saffar (wirft ſich nachdenkend auf ein. Soffa.) 

Aſchraf. Es iſt goͤttlich groß, nicht allein der 
Erſte an Macht, ſondern auch der Erſte an Tu⸗ 
gend unter einem Volke zu ſeyn. — Bedenke, was 
du ſeyn mußt, wenn du werden willſt, was du bey 
dem Antritt deiner Regierung, bey Uebernehmung 
deines Szepters, zu ſeyn verſprachſt. — Brianda 
will dich ſprechen. 5 
f (ab.) 
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Zweyter Auftritt. 
Saffar. i 


Sie will mich ſprechen? (ſpringt auf.) — Was 
ſoll ich ihr ſagen? — Darf ich es wagen, mir es 
ſelbſt zu geſtehen, was ich ihr zu ſagen wuͤnſchte? 
— 0]! es war eine Zeit, wo ich die ganze Welt 
zum Richter uͤber meine Handlungen, zu Zeugen 
meiner Geſinnungen, aufrufen konnte! wo ich mich 
allen zur Schau ſtellen, und der Tugend ſelbſt frey 
in die Augen ſehen durfte! — Und dieſe Zeit waͤr 
voruͤber? voruͤber, ohne wiederzukehren? — Ein 
einziger boͤſer Augenblick koͤnnte das Ent zuͤ⸗ 
cken der Menſchen uͤber alle meine guten Hand⸗ 
lungen in Abſcheu verwandeln? das iſt ſchreck⸗ 
lich! — eine einzige unvollkommene Handlung 
verwiſchte all die edlen Thaten auf der ſtrengen 
Rechnungstafel der Tugend? — Und dieſes Schuld⸗ 
buch liegt offen vor den Augen eines jeden meiner 
Unterthanen, denen ich ein Beyſpiel der Nachah—⸗ 
mung ſeyn ſoll! liegt offen vor den Augen aller, 
die mich kennen, und nicht kennen! 


Dritter Auftritt. 
Saffar. Brianda in weiblicher Tracht ihrer Nation. 
Hernach Khoja. 


Brianda. Unerbittlich iſt Francesko's Vater. 
Du allein kannſt das ſchreckliche Urtheil mindern, ihm 
und mir das Leben retten, und du wirft es thun! 
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| Saffar. Du bitteſt um das Leben eines Unge⸗ 
treuen? 

Brianda. Dem ich getreu blieb. 

Saffar. Du ſollſt Zeuginn ſeiner Zaͤrtlichkeit ge⸗ 
gen Zoradinen ſeyn. — Khoja! 

Brianda. Ich liebe ihn! 

Khoſa (tritt ein.) Herr? — | 

Saffar. Man führe Francesko und Zoradinen 
hierher, ſich zum letzten Mahl vor ihrem Tode zu 
ſprechen. | (Khoja ab.) 
Brianda. Ich hoͤrte, ehe ich noch hierher kam, 
viel von deiner Großmuth — der Ruf von deiner 
Seelengroͤße, beſtaͤrkt durch viele erzaͤhlte Beyſpiele, 
drang bis nach Portugall — 

Saffar. Man ſchmeichelt mir, weil ich ein 
Koͤnig bin! 

Brianda. Die Art, wie du uns empfingſt, ent⸗ 
zuckte mich — ä 

Saffar (ſchnell.) Entzuͤckte dich? 

Brianda. Aber jetzt — (ſteht ihn ſtarr an.) 

Saffar (verlegen.) Was kann es dir helfen, 
wenn ich Francesko das Leben ſchenke? Seine Liebe 
erhält ihn für Zoradinen. (gefaßt) Mich ſelbſt ver⸗ 
bindet die Pflicht, begnadige ich ihn, ſeine Hand in 
Zoradinens Hand zu legen. Er hat ihr ewige Liebe 
geſchworen. — Glaubſt du, man ſpielt mit Eiden 
und Verſprechungen ewiger Treue bey mir ſo unge⸗ 
ſtraft, wie in euerm Lande? 

Brianda. Wohl oft brach bey uns leichtſinnig 
eein Juͤngling den Schwur der Liebe, ein Mädchen 
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vergaß das gelobte Verſprechen ewiger Treue. Man 
freit bey euch nicht wie bey uns, man liebt 
hier nicht wie bey uns — 

Saffar. me das Gegentheil dir leicht 
beweiſen. f . 

Brianda. Laß Maͤdchen und Juͤnglinge Schwuͤ⸗ 
re brechen, und ſich mit heiligen Verſicherungen ewi⸗ 
ger Treue taͤuſchen. Dieß Herz blieb dem Ge⸗ 
liebten treu. Es ſchlaͤgt nur fuͤr ihn, wird ewig fuͤr 
ihn ſchlagen. Kein fremdes Bild ſtiehlt ſich in dieſes 
Heiligthum der Liebe, kein unedler Gedanke entweiht 

es. — Ich liebe meinen Francesko — ach! mit wel⸗ 
cher Zärtlichkeit! und Pan ich nicht für -fein Leben 
bitten? 

Saffar. Sein 1175 ift deiner Liebe Tod. 

Brianda. Nie kann meine Liebe ſterben, denn 
ſie iſt rein und ewig wie meine Seele. 

Saffar. Ach! Brianda! — 

Brianda. O Francesko! wie innig liebe ich 
dich! nie kann man dir meine Liebe entreißen. Ihn 
gluͤcklich zu ſehen, iſt das Ziel meiner Wuͤnſche, 
ſein Leben zu retten, iſt mein heißeſtes Flehen. 

Saffar. Du retteſt ihn für eine begluͤckte Reben⸗ 
buhlerinn! 

Brianda. Erhalte ich nur fein Leben! — 

Saffar. Sein Betragen muß dich kranken. Wie 
ſchwer hat er dich beleidigt! 5 

Brianda. Er hat mich nicht beleidigt. — Die | 
Unmöglichkeit, welche ehemahls ſich zwiſchen unfre 
Vereinigung draͤngte, gab ihm Recht und Freyheit, 


fein Dergeiner Andern zu ſchenken. Drey lange Jah⸗ 
re hat er umſonſt gehofft und geduldet, kein Hoff⸗ 
nungsſtrahl belebte ihn. Er fand ein liebendes Herz 
— er werde gluͤcklich durch Zoradinens Beſitz. 
Saffar (vor ſich.) Es iſt alles verloren! —— 
(laut) In dieſem Nebenzimmer höre feine Unter⸗ 
redung mit Zoradinen an. 
Brianda. Und du willſt ihm das eben ſchenken? 
Saffar. Ach! Brianda! welch eine reizende 
Vorſprecherinn hat der gluͤckliche Srancesfo an dir! 
Brianda. Liebe iſt ſeine Vorſprecherinn. 
Saffar. Du willſt ihn gluͤcklich ſehen? mit Zo⸗ 
radinen vereinigt, gluͤcklich ſehen? — Ich bewun⸗ 
dere deine edlen Geſinnungen, und haͤtte mein Herz 
nichts bey deinem Anblick empfunden, es muͤßte 
von deiner Denkungsart entzuͤckt ſeyn! 
Brianda. Vermag mein Bitten etwas bey dir, 
fo mache mich nicht fo unglücklich, den Ewiggeliebten 
dieſes Herzens, des kummervollen Vaters einzigen 
Sohn, bluten zu ſehen. 
Saffar. Du haͤtteſt dich über Meere gewagt, um 
das fruchtlofe Ziel deiner Reiſe zu ſehen? Nein, 
du darfſt nicht zuruͤckgehen, ohne einen Lohn zu erhal⸗ 
ten, welcher deiner würdig ift. — Die Krone meines 
Reichs lege ich dir zu Fuͤßen. Verſchmaͤh dieß armſeli⸗ 
ge Geſchenk nicht, mein Herz iſt dabey. Sey Herr⸗ 
ſcherinn von mir und meinem Reiche! — Kannſt du 
mich lieben, ſo iſt Francesko gerettet. Dieß iſt der 
Preis, um welten ich ihm ſein Leben ſchenke. 
(ab.) 
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Vierter Aufkritt. 
Brianda. 


Meine Liebe der Preis deines Lebens, Frances⸗ 
ko? wie theuer waͤr' es erkauft! — Kann man auch 
Empfindungen des Herzens zu tauſchender Zahlung 
machen? o! Menſchen! Menſchen! was ſtempelt 
euer Eigennutz nicht zu Gelde? Habt ihr keine edle⸗ 
ren Vergleichungen, als Tauſch und Gold? wiegt 
ihr Freuden des Lebens, ſelige Empfindungen, gleich 
dem glaͤnzenden Metalle, einander ſo eigennuͤtzig auf 
der Goldwage, wie eure Dublonen, zu? — Und 
dieſes Anerbiethen that mir ein Mann, den man für 
ein Muſter des Edelmuths und der Großmuth hält. 
Wenn dieß ein Muſter iſt, ungluͤckliche Geſchoͤpfe, 
die man Menſchen nennt, o! ſo ſichere ewige Blind⸗ 
heit mich, eure Abarten zu ſehen! 

(ab, in ein Nebenzimmer. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Francesko, Khoja, Wache von der einen Zora⸗ 
dine, Zofar, Wache von der andern Seite. 
Sie werden entfeſſelt. 


Zoradine (eilt auf ibn zu.) Francesko! zum letz⸗ 
ten Mahl ſehen wir uns! | 

Francesko (umarmt ſte.) Deine Liebe hat einen 
beſſern Lohn verdient, als mit einem Ungluͤcklichen, 
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wie ich 5; in, zu erben. — Wille iſt mir der 
Tod — 

Zoradine. Der mich mit dir in beſſern Welten 
vereint. 

Francesko. Ach! Joradine! du kenuſt jetzt 
nichts, als die Groͤße deiner Liebe, auf ſie allein 
ſchraͤnkt ſich dein Denken ein. Ach! daß auch ich ſo 
gluͤcklich waͤr! — Du weißt nicht, welche Gefuͤhle 
dieſes Herz peinigen. Der Gefandte meiner Nation 
iſt mein Vater. | 

Zoradine. Dein Vater! 
Francesko. Den Vater, den ich viele Jahre 
nicht ſah, erblickte ich als Richter. Ich eilte ihm 
zärtlich entgegen, und er ſprach ſeinem einzigen 
Sohne das Todesurtheil. Er ſtieß mich zu⸗ 
ruͤck — nennte mich einen Verraͤther, entzog ſich mei⸗ 
nen Blicken, und ließ mich verzweiflungsvoll allein. 
Die Banden der Natur ſind zerriſſen, Liebe und 
Verzweiflung theilen dieſes Herz. — O! mein Vater! 
mein Vater! bin ich ein ſo großer Verbrecher, daß 
du deinem Sohne veraͤchtlich die zaͤrtliche Umarmung 
verſagſt? — Auch Vaterliebe flieht den Ungluͤckli⸗ 
chen! wo ſoll er Theilnahme, wo Bedauern fin⸗ 
den? 

Zoradine. Zoradine liebt dich. 

Francesko. Ungluͤckliche! rette dein Leben. 
Wirf dem Koͤnige dich reuvoll zu Fuͤßen, erhalte ſeine 
Gnade — laß mich allein ſterben. 

Zoradine. Grauſamer! ſterben willſt du, und 


mich thraͤnend zurücklaſſen? mich nicht mit 
dir 
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dir nehmen? — das ſprach dein Herz nicht! oder 
ſchlaͤgt es nicht mehr fuͤr mich, ſeit ich ungluͤcklich 
bin? Haſt du deine Schwuͤre nur den Freuden 
der Liebe, nicht auch ihren Leiden geſchworen? — 
— Du liebſt mich nicht! 

Francesko. Schwer liegt des Vaters Fluch auf 
dieſem Herzen, und die ſauften Empfindungen der 
Liebe weichen der ſchrecklichen Laſt der Stimme: 
„Du biſt mein Sohn nicht mehr!“ — Ach! ich 
verlor einen zaͤrtlichen Vater, um einen uner⸗ 
bittlichen Richter zu finden! — Laß mich auch 
deine Liebe verlieren; ich will gar nichts mehr 
beſitzen; ich will bettelarm dem Tode entgegen gehen. 

Zoradine. Du willſt mein Herz von dem deini⸗ 
gen reißen; es iſt umſonſt! Du willſt allein ſter⸗ 
ben 2. ich laſſe dich nicht, ich ſterbe mit dir! — 
Francesko! iſt das kein Troſt fuͤr dich, mit mir 
zu ſterben? 8 

Francesko. Ich bin fo unglücklich, daß ich kei⸗ 
nen Troſt mehr haben mag. In Verzweiflung zu 
ſterben, des iſt mein Loos. 

Zoradine (hängt ſich an feinen Hals.) Vergiß 
deinen unbarmherzigen Vater, dir folgt deine Zora⸗ 
dine dahin, wo nichts ſie dir entreißt. 

Francesko. Zoradine! deine Seele iſt groͤßer, 
als die meinige! Du biſt entſchloſſen, ich zage. 
Du haſt Muth, ich zittre. Siehſt du es nicht, 
wie ich für dem Schreckbilde des Todes zuruͤckbebe? 
Es iſt keine Ehre, mit mir in den Tod zu gehen 
— laß mich Feigen allein ſterben. 

D 
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Zoradine. Das Band der Liebe iſt ſtaͤrker, als 
die Feſſel des Todes, es knuͤpft Herzen und Seelen 
unaufloͤslich zuſammen. — Stoß mich von dir, ich 
komme wieder — verlaß mich, ich eile dir nach; 
ich ſchlinge meine zitternden Arme treu um den Ge⸗ 
liebten meines Herzens, ich athme ſeinen letzten 
Hauch, ich kuͤſſe fein brechendes Auge, ich folge ihm. 

Francesko. Joradine! (zu Thraͤnen bewegt) o! 
Weib meines Herzens! — 

Zoradine. Mit Entzücken verſchlingt meine See⸗ 
le den Gedanken, dir überall zu folgen, und auch im 
Tode dich nicht zu verlaſſen. 


Sechſter A u ftritt. 
Vorige. Rinaldo. 


Rinaldo (auf ihn zu eilend.) Freund! 

Francesko (mit ſtarrem Blick.) Kennst du mich 
noch? kennt mich doch mein Vater nicht mehr. 

Rinaldo. Wuͤßteſt du, was ich bey deinem 
Schickſale empfinde! koͤnnten dich meine Thränen, 
mein Blut, mein Leben retten — 

Zarodine. Ein Freund beweint dich, „ eine Ges 
liebte folgt dir , und du gehſt dem Tode nicht witz 
thig entgegen? 

Rinaldo. Nicht ich allein werde bey dem Grabe 
des Freundes weinen — Brianda — 

Jranceske (aufgeſchreckt.) Brianda? — lebt ſie 
1 


Rinaldo. Sie lebt, und weint um dich. 

Francesko (bewegt.) Erfuhr fie mein Schickſal? 
wo lebt die Edle? wo athmet ſie gluͤcklicher, als ich? 

Rinaldo. In dieſen Mauern. 

Francesko. Hier? (betäubt) hier? — 

Rinaldo. Als ſie ihre Tage im einſamen Klo⸗ 
ſter verweinte, weinte ſie um dich. 

anne» alttem, Sie beweinte mein Schick⸗ 
ſal? 

Rinaldo. Ihre Familie wurde endlich von ihren 
Thraͤnen erweicht. — Mit deinem Vater kam ſie 
hierher, dich — 

Francesko. Hierher? wich 

Rinaldo. Als Braut dich zu umarmen. 

Franeesko. Gott im Himmel! | 

Zoradine. Sie will dich mir entreißen? liebt 
fie dich, wie ich dich liebe? kann fie auch mit dir 
ſterben? 5 

Franeesko. Brianda! Brianda! (außer fi) 
Keinen Tropfen mehr in den Becher meiner Leiden! 
ich kann ihn nicht leeren. 

Zoradine (zu Rinaldo.) Mann! was habe ich 
dir gethan, daß du einer Ungluͤcklichen den einz i⸗ 
gen Troſt, allein geliebt zu ſeyn, fo grauſam in 
der letzten Stunde ihres Lebens entreißen willſt? — 
Glaube es nicht, Francesko! Sie wollen mich von 
dir reißen, mir nicht das Gluͤck goͤnnen, an deiner 
Seite mein Leben zu endigen. Ihre Falſchheit win⸗ 
det gleich Nattern ſich um dein Herz, es mit falſchen 
Nachrichten zu vergiften. Dir ſoll ich entſagen, 

as, 2 
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in die Arme des Königs mich werfen, db ich deinem 
Schickſale uͤberlaſſen — 

Francesko (kömmt zu ſich.) So if es! 
Zoradine. Es iſt umſonſt! ihre betriegeriſche 
Stimme erreicht mein Herz nicht. — Ich. verlaſ⸗ 
ſe dich nicht! — 

Francesko. Rinaldo! — auch dus . 

Rinaldo. Ich vergebe dir deinen Argwohn; 
du biſt ungluͤcklich. — Der Ungluͤckliche mon | 
auch feine Freunde. 

Francesko. Meinen Freund neunſt du dich, 
und willſt mein blutendes Herz mit falſchen Nach⸗ 
richten zerreißen? willſt Zoradinen von mir tren⸗ 
nen? mich allein und ohne Troſt ſcheiden ſehen? 

Zoradine. (liebevoll, freudig.) Dieß iſt die 
Stimme meines Francesko! — ach! ich glaubte 
ſeine Liebe verloren zu haben. Nein! er liebt mich 
noch! 

Francesko (umarmt und küͤßt fie) Ewig! — 
ewig! Menſchen ſollen uns nimmer trennen! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Brianda kommt unbemerkt herein. 


Zoradine (zu Rinaldo.) Geh und ſage es de⸗ 
nen, die unſre Liebe beneiden, bewundern, aber 
uns nie trennen koͤnnen. Heilige Empfindungen 
verbinden uns feſt, auf ewig. 
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Francesko. ches zerreißen die Banden 
dieſer Liebe nicht! 
Brianda (tritt Hinter beyde.) Glücklich ſey eure 
Liebe! 
| Franeesko. Gott! (stürzt in Rinaldo's Arme.) 
Brianda! i 
Zoradine (wekerkrbtg) Willſt du uns trennen? 
craſch und gefaßt) Nein! das kannſt du nicht! 
Brianda. Ich werde 115 gluͤcklich ſehen! — 
(zaͤrtlich) Francesko! du haft keine Schuld; dein 
Herz iſt rein. Ich wuͤrde Zoradinen um deine Lie⸗ 
be beneiden, ſtuͤnd es nicht in meiner Macht, 
euch gluͤcklich zu machen. (führe Zoradinen zu 
Francesko.) Dieſe Edle iſt deiner Liebe werth. — 
Ich bin nicht gekommen, dich zu beſchaͤmen, ich 
eile, dich zu retten. Mein Herz behaͤlt ſeine al⸗ 
ten Rechte, und vertauſcht fie um nichts in der 
Welt. Zoradine liebt dich, wie nur noch ein 
Weib auf Erden dich lichen kann. Sie entſagt hie⸗ 
nieden allen Freuden der Liebe. Dieſe liebevolle 
Aufopferung verdient Belohnung. — (mit Bedeu: 
tung und Gefühl; in ſichtbarem Kampfe.) Was Zo⸗ 
radinens Liebe für dich thun wollte, 
weißt du, erwarte, was Briandens 
Siebe für dich thun wird — dann ent⸗ 
ſcheide, wer deiner Liebe noch würdig war! 
(ab.) 
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Achter Auftritt. 


Zoradine. Francesko. Rinaldo. Khoja. 
| Zofar. Wade: 


Francesko. Brianda! Brianda! (will ihr nach.) 
Rinaldo (hält ibn zuruck.) Francesko! 
Francesko. Was will ſie thun? 

Zoradine (entſchloſſen.) Was kann ſie für uns 
thun, das nicht auch Zoradine für dich und fie 
thun koͤnnte? — Nicht Brianden verdanke die 
Liebe ihren Triumph; Zoradine ſey ihr Siegs⸗ 
geſchrey, wenn fie euch glücklich ſieht! 

Cab. --- Ihr folget Zofar mit einer 
Haͤlfte der Wache.) 


Neunter Auftritt. 
Francesko. Rinaldo. Khoja. Wache. 


Francesko (nach innerm Kampfe.) Dein Schwerd! 
Rinaldo. Francesko! 
i Francesko (mit beftiger Bewegung.) Dein 
Schwerdt! (fallt nieder) Biſt du mein Freund? gib 
mir dein Schwerdt! retten will ich Brianden und Zo⸗ 
radinen. nn... 
Rinaldo (hebt ihn auf.) Was willſt du thun? 
Francesko (in halber Wuth zitternd.) Nichts! — 


nichts! — ich will ja nur die Weiber retten! — Dein 


Schwerdt! — ſie ſind verloren, wenn ich ihren Be⸗ 
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muͤhungen nicht zuvorkomme. Ich ahnde alles! Ret⸗ 
te mein Andenken von der Schmach, daß Weiber 
mein Leben erkauft haben. Laß mich nicht dieſe 
Kränkung erfahren! — gib mir dein Schwerdt! und 
man ſage: er ſtarb als ein tapferer Portugieſe, ohne 
ſein Leben dem Flehen und Liebkoſen der Weiber zu 
verdanken. (Sucht ſich ſeines Schwerdtes zu bemaͤchti⸗ 
gen.) 

Rinaldo (reißt ſein Schwerdt ab, und wirft es 
Khota iu der es aufnimmt.) Kein edler Portugieſe 
ſtirbt ſo? 

Francesko (bitter.) Aber durch Henkers Hand? 
oder er verdankt ſein Leben Weiberaufopferungen! o! 
der Schande! daß auch du dich einen Portugieſen 
nennſt! — Ein feiges Herz ſchlaͤgt in deinem Buſen! 
— du Fannft nie als Mann ſterben! 

(ab die andern folgen ihm.) 

Rinaldo (steht ihm nach.) Retten wird Rinaldo 
einen Freund, und ſollte es fein eigenes Leben For 
ſten! | 
5 (eilig ab.) 


Wetter Aus 


Z immer. 


— 


Erſter Auftritt. I 
Saffar. Aſchraf. 


Aſchraf (geht nachdenkend umber.) 
Saffar (ihn firirend.) Du biſt nicht zufrieden 
mit mir! | | | 
Aſchraf. Nein! — — ich kann es nicht ſeyn. 
Saffar. Francesko liebt Zoradinen, — er liebe 
ſie! Ich liebe Brianden, und das machſt du mir zum 
Verbrechen? | 
Aſchraf. Er handelte treulos an dir und 
Brianden, und du willſt Briandens Liebe erflchen. 
Soffar. Wenn ich den Treuloſen beſtrafe, wird 
Brianda feinen Tod überleben? werde ich fie nicht 
unglücklich machen? fo, oder ſo! 
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Aſchraf. An Einwendungen wird es dir nie feh⸗ 
len. 

Saffar. Geſetzt, ich verzeihe ihn, wird ihn ſein 

Vater nicht haſſen muͤſſen „da er ſo gerecht 
denkt? 

Aſchraf. Er iſt Vater, ſobald du ihn der 
Nothwendigkeit uͤberhebſt, Richter zu ſeyn. 

Saffar. Auch das! — Wife ihn Brianda fer⸗ 
ner lieben? 

Aſchraf. Warum nicht ? 

Saffar. Macht feine Liebe Brianden glücklich, 
ſo iſt Zoradine unglücklich. Begluͤckt fie Zoradinen, 
wird Brianda glücklich ſeyn? — Welche von bey⸗ 
den wird groß genug denken, feiner Liebe zu ent; 
ſagen? 


Zweyter Auftritt 
Vorige. Zoradine. 


Zoradine (stürzt herein.) Zoradine! 

Saffar (außer Faſſung.) Du wollteſt — 

Zoradine (wirft ſich nieder.) Schenke Francesko 
das Leben, vereinige ihn mit Brianden, und laß 
mich allein ſterben. 

Saffar. Der Tod iſt dein Wunſch? wahr! 
was wollteſt du noch in einer Welt, in welcher fuͤr 
dich alles verloren iſt! 

Zoradine. Du ſollſt mir keine Wohlthat er⸗ 
zeigen. Ich will auchleben, deine geringſte Sela⸗ 


58 


vinn ſeyn, Ketten zeitlebens tragen, wenn du glaubſt, 
du könnteſt mit dem Tode mich begluͤcken. Ich 
will gern ungluͤcklich ſeyn, wie du mich auch be⸗ 
ſtrafen willſt, wenn ich ihn nur gluͤcklich weiß, 
den Einzigen den ich liebe. 

Saffar. Und mich willſt du ungluͤcklich ſehen ? ? 

Zoradine. Genuͤgt dir meine Liebe, wie ich dir 
ſie geben kann, ſo nimm auch dieſe. Francesko's 
Leben erkaufe ich um keinen Preis zu theuer. 

Saffar. Alles ſtuͤrmt mit Bitten, mit Moralen, 
mit Thraͤnen, Sentenzen und bittern Lächeln über 
meine Schwachheit, auf mich hinein! 

Aſchraf. Höre die Stimme deiner Freunde! 

Zoradine. Die Stimme des unglücklichen Maͤd⸗ 
chens zu deinen Fuͤßen! laß ihre Thranen dich erwei⸗ 
then; ſey ſo gut ig, als du gerecht bi. — Ich 
habe nichts als dieſe Thraͤnen, ſie ſind der Liebe 
Perlenſchatz — N 

Saffar. Ihr ſchaͤmt euch nicht einmahl, mein 
Herz gegen falſche Empfindungen in Anſchl ag zu 
bringen! ihr wollt mir Liebe rauben, und 
Schmeicheleyen zum Erſatz biethen? ihr ſeyd 
betriegliche Käufer! — Reißt Briandens Bild und 
die Eindrücke deſſelben aus meinem Herzen, dann 
ſpielt mit der Puppe, wie ihr wollt. — Ihr habt 
mich alle betrogen, ihr wollt mich noch be⸗ 
f biegen, und ich ſoll mich behandeln laſſen, wie 
eure Laune will? Nein, wahrlich nicht! Ihr 
ſeyd ungerecht, und wollt mich der Un ers ei 
beſchuldigen. Ich lie be, ihr wollt mich zum Ver⸗ 
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brecher machen, habt ſelbſt keine Entſchuldigung, 
als Liebe, und doch ſoll ich dieſe fuͤr giltig er⸗ 
kennen. Ihr moͤchtet mich gern ganz berauben, 
und ich ſoll euerm Raube noch Geſchenke zu⸗ 
ſuͤgen. Ungerechte! richtet erſt über euch feld ft, 
dann verdammt mich! (ah.) 


Dritter Auftritt. 
Zoradine. Aſchraf. 


Zoradine (steht auf.) Es iſt umſonſt! — 

Aſchraf. Prinzeſſinn! ſagt dir dein Herz nichts? 

Zoradine. Es ſchlaͤgt für Francesko. 
Aſchraf. Iſt es nicht dein eigener Anklaͤger? 

Zoradine. Meine Liebe kann keinen Ankläger 
haben. 

Aſchraf. Zwangen deine Handlungen nicht be 
König zu dieſen Schritten? 


Zoradine. Meine Liebe hat gegen den König 25 


keine Verbindlichkeit.“ i 

Aſchraf. Wurdeſt du behandelt, wie eine Ge⸗ 
fangene, deren Bruder bundbruͤchig wurde? 

Jarodine. Wer kann mir die Handlungen mei⸗ 
nes Bruders zurechnen? Mein Bruder hatte 
kein Recht dazu, mich zum Unterpfande gebrechli⸗ 
cher Verſprechungen mit koͤniglicher Politik auftu⸗ 
opfern. 


Aſchraf. Du warſt in der Gewalt des Kö⸗ 
nigs. 
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Zarodine. Hätte er mir mein Leben eher ge⸗ 
raubt, ſo koſtete es nicht jetzt auch das Blut mei⸗ 
nes Francesko! f 

Aſchraf. Der König begegnete dir fo gnaͤdig! 
verſchaffte dir, deinem Stande gemaͤß, alle Be⸗ 
Gum eh des Lebens. Er gab ſogar deinen 
Launen nach. — Er both dir Hand und Krone an. 
Was hatte er noch thun ſollen? 

Zoradine. Mir ein Herz geben, das ihn ge⸗ 
liebt, das nicht f Francesko geſchlagen 30000 
Aſchraf. Wer kann mit euch Weibern philoft 
ph ren! eure Entſchulbigungen find eben fo 1 5 
har als eure Launen. | 
Zoradine. Deine Mutter war auch ein Weib, 
und hat dich mit einer von den ſonderbarſten weib⸗ 

lichen Launen geboren. 

Aſchraf. Daß ich mich mit einem verliebten 
Weibe ſtritt! — Ihr ſeyd ſeit Anbeginn der Welt 
der große Zankapfel geweſen, welcher zwiſchen Herz 
und Pflicht, zwiſchen Tugend und Edel muth gewor⸗ 
fen wurde. 

Zoradine. Dein Eifer führt dich zu weit. Du 
ſprichſt leidenſchaftlich, ich verzeihe dir, was du 
ſprichſt; ich lie be leidenſchaftiich, verzeih mir, 
was ich dir zu ſagen habe. — Die Liebe des 
Koͤnigs zu mir, war die Liebe eines Kö⸗ 
nigs zu einer Sclavinn, wozu ſie euer Kriegs⸗ 
recht, nach eurer Meinung, gemacht hatte; er woll⸗ 

ihr einen Pußpurmantel umwerfen, um ſeiner Kro⸗ 
ne kein Aer gerniß zu geben, wenn ſeine Sinnen be⸗ 
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friedigt ſehn wollten. — Oder weiß ich nicht, wie 
die Regenten bey uns zu lieben pflegen? 

Aſchraf. Du ſollteſt ſeine erſte Gemah⸗ 
linn ſeyn. 

Zoradine. Seine erſte Gemahlinn; ein ſtol⸗ 
zer Titel! — So lange er keine andere dieſes Ran⸗ 
ges würdig hielt, feine erſte, aber nie feine ein- 
zige, nie die, die ein ungetheiltes Herz be⸗ 
ſitt. 

Aſchraf. Was berechtigt L, andere Fur 
derungen zu thun, als die Weiber unſers Landes 
thun duͤrfen? 

Zoradine. Dieſes Herz. — Oder rechneſt du 
auch des Weibes Herz zu ſeinem Schmuck, damit 
zu wechſeln, ihn zu verändern, wie Laune und Sit⸗ 
te es wollen? Ihr habt hier ſonderbare Meinun⸗ 
gen von dem weiblichen Geſchlechte. Unſer Geſicht, 
unſern Wuchs, Fuß, Hand und Augen, wißt ihr 
zu ſchaͤtzen, aber ihr vergeßt, daß wir einen Schatz 
beſitzen, welcher ſich nicht von Mannern mit euern 
Begriffen, ſchaͤtzen laßt. Wenn ihr die Summe 
eurer kuͤnſtlichen Berechnung ziehlt, ſo fehlt euch ein 
Hauptpoſten, unſer Her z. (will gehen.) 


Vierter Auftritt,. 
Vorige. Don Duarte. 


Zoradine (bleibt Duarte fiyirend, ſtehen.) 


Duarte. (geht, fie betrachtend, auf Aſchraf zu. 
Iſt das — 
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Aſchraf. Die Prinzeſſinn Zoradine. 

Duarte (ſtebt zur Erde, dann gen Himmel, faltet 
Haͤnde, und laͤßt ſeinen Blick wieder ſinken.) 

Zoradine (geht zurück, und naht ſich W Biſt 
du der Geſandte der Portugieſen? 

Duarte. Der bin ich. 


Zoradine (mit bebender Stimme.) Warſt b du nicht 
der Vater meines Francesko? — (zaͤrtlich.) War 


rum willſt du es nicht mehr feyn ? 
Duarte. Er hat mich und ſich durch feine. Hanb⸗ 
lung entehrt. 
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Zoradine. Entehrt die Lie be zu mir, fo kla⸗ 


ge auch den Koͤnig dieſer unedlen Handlung an. 

Duarte. Nicht ſeine Liebe zu dir, ſeine Verraͤ⸗ 
therey an ſeinem Herrn, ſein treuloſer Undank an 
feinem Wohlthater, entehrte ihn. 


Zoradine. Seinen Wohlthaͤter nennſt du ihn? 


wollte der Mann ihm nicht ſein Liebſtes, mich, ent⸗ 
reißen? | 

Duarte. Entreißen? hatte er mehr Necht auf 
deine Liebe als ſein Herr, der dich und ihn ſo edel 
behandelte? 

Zoradine. Er hatte es. 

Duarte. Wer gab es ihm? 

Zoradine. Seine Liebe, die meinige; ſein Herz, 


das meinige; ich und der Himmel. — — Iſt dir 


das nicht genug? was verlangſt du mehr? 
Duarte. Nichts! — cſtolz) gar nichts! 
Duarte. Du willſt deinen einzigen Sohn aus 


deinem Herzen verbannen? an du es, oder gibſt 


du nur vor, es zu konnen? du ſelbſt 17 70 hit fein 
Todesurtheil? 

Duarte. Ich ſelbſt. | 

Zoradine. Du willſt ihn nicht mehr Sohn nen⸗ 
nen? du biſt grauſam! — Wohl mir, daß ich dein 
Kind nicht bin! — Du willſt ihn nicht den letzten 
Troſt, den Beſitz deiner Liebe, mit in das Grab 
geben? er ſoll in Verzweiflung ſterben? — Du 
biſt kein Vater! (nimmt ſeine und Aſchrafs Hand) 
Hier iſt dein Freund. Der Mann wird deine 
Weisheit loben, und du verlierſt einen Sohn, den 
er nicht verliert. Er wird dir ſagen, daß es Maͤn⸗ 
ner gab, deren Herz noch gefuͤhlloſer war, als das 
ſeinige, und daß man ſie mit Bewunderung: 
Weiſe nennt. Frag ihn, was die Menſchheit 
durch ihre Thaten gewann? er wird dir hundert 
ihrer hinterlaſſenen Sentenzen vorſagen, und dir 
ihre Begebenheiten erzaͤhlen; aber es wird nicht 
e ine darunter ſeyn, die deinen Augen eine einzi⸗ 
ge Thraͤne des innern Mitgefuͤhls entlocken konnte. 


Ich will dir auch ihre großen Handlungen erzaͤh⸗ 


len: Sie ſuchten ihr Gefühl zu uͤbertauben, fie 
hielten es für Schande, zaͤrtliche Vater, theilneh⸗ 
mende Freunde zu ſeyn, und Liebe kam nie in ihr 
ungluͤckliches Herz. — So ein Mann iſt dieſer 
Freund des Königs und der Weisheit. Er kannte 
nie die Gefuͤhle, die Freuden des Vaters, jede 
Empfindung dieſer Art war ſeinem Herzen fremd. 
Duarte. Prinzeſſinn! 


N 
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Zoradine. Sein Herz iſt das Denkmahl deiner 
großen Handlung. Er errichtet es dir auf Unkoſten 
deines unterdruͤckten Gefuͤhls. Ein herrliches Denk⸗ 
mahl! vor welchem der Wanderer ſchaudernd vor⸗ 
über gehen, und den Lauf ſeiner Thraͤnen hemmen 
wird, bis er voruͤber iſt. | 

Drake (ſucht feine Empfaudung zu verbergen.) 
Du thuſt mir Unrecht! 

Zoradine. Ich dir Unrecht? ſo that es auch der 
Himmel, daß er dir einen Sohn gab 5 und dir 
dein gefuͤhlloſes Herz ließ. 

Duarte. Beſſer, keinen Sohn, als einen ehr⸗ 
loſen Sohn zu haben. 

Zoradine. Ehrlos? Francesko's Ehre iſt un⸗ 
verletzt, iſt rein wie fein edles Herz. Das, was 
ihr Ehre nennt, das Verbrechen, deſſen 
ihr den Ungluͤcklichen beſchuldiget, nennt außer 
euch niemand ſo, dem warmes Blut in den Adern 


rollt. — Sein Verbrechen iſt, daß er mich liebt, 


mich die ihr als Eigenthum des Königs anſeht, 
der ſeine Wunden heilen ließ, der ſein Leben ret⸗ 


tete, um es ihn auf eine weit grauſamere Art zu 


rauben. Aber wer machte mich zum Eigen⸗ 
thum des Koͤnigs? — Kein Menſch hat das 
Recht, über mein Herz zu gebiethen, als ich. 
Ich ſchenkte es Francesko, und er iſt kein Verbre⸗ 
cher. — Du biſt ein ungluͤckſeliger Mann! machſt 
deinen eigenen Sohn zum Verbrecher, um den Hoͤf— 
fingen. ein Poſſenſpiel voll Herbismus zu geben. 


Wie ſchlecht gehſt du mit den e des Him⸗ 
mels 


— ͤ — — — 
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mels um, deren Werth du nicht erkennſt! Klage 
ihn an, daß er dir einen Sohn gab; er wird 
dich anklagen, daß du ſo grauſam warſt, ihn zu 
verftoßen. — — Francesko! keine Vaterthräne folgt 
dir, aber ein Herz voll Liebe, eine Seliebte; das 
Madchen eines fremden Landes iſt dein, im Leben 
und im Tode! 
(ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Aſchtaf. Duarte. 


Duarte (ſucht feine Webmurs zu unterdruͤcken.) 
Warſt du Vater? (mit zitterndem Tone.) Biſt du es 
noch? 

Aſchraf. Der eine meiner Söhne ſtarb den Tod 
für’s Vaterland — 

Duarte. Wohl ihm! 

Aſchraf. Er fiel in der Schlacht, in welcher dein 
Sohn gefangen genommen wurde — 

Duarte. Ach! war doch auch er damahls den 
Tod der Ehre geſtorben! 

Aſchraf. Ich klagte nicht. 

Duarte. Auch ich wollte nicht klagen. Seinen 
Tod raͤchend, wollte ich mit dem Schwerdte an ſei⸗ 
nem Grabhuͤgel niederſinken, und mein Leben in fra 
her Hoffnung verbluten, ihn bald wieder zu ſehen. 

Aſchraf. Mein zweyter Sohn fiel durch das 
Schwerdt der Gerechtigkeit, weil er Verraͤtherey 
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gegen feinen König beging. Ich dachte: beſſer, 

gar keinen Sohn zu haben, als fo einen, und 

klagte nicht. 

d Duarte faſt eue Hoͤrſt du mich kla⸗ 
gen? 

Aſchraf (geht umher.) Ich klagte nicht. 

Duarte (ſchmerzhaft.) Hoͤrſt du mich klagen? 

(Aſchraf geht ſchweigend ab.) 


e Auftritt. 
Duarte. 


Es iſt nicht wahr! er hat keinen Sohn verlo⸗ 
ren — es war ſein Sohn nicht, die Mutter 
hat ihn betrogen! es war ein Sclavenkind, ein 
Baſtart, nicht die Frucht einer unentweihten, hei⸗ 
ligen Ehe, die man hier nicht kennt. — — Oder 
iſt feine Philoſophie fo maͤchtig, fo ſtark, daß fie 
wirklich Schmerz und vaͤterliche Empfindungen aus 
ſeiner Seele reißen kann? Er ſoll mich ſie lehren, 
ich will fein treuſter Schuler ſeyn. (geht — kehrt 
ſchnell um) Aber, welcher von uns beyden folgt 
der beſſern Spur? Er, oder ich? Iſt es beſ⸗ 
ſer, meinen Vaterempfindungen, oder 
feiner kalten Philoſophie zu folgen? (nad: 
denkend) Geſetze ber Natur — Syſtem der Philo⸗ 
ſophie — 
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Siebenter Auftritt. 
Duarte. Ein Derwiſch. 


Derwiſch (naͤbert ſich ibm langſam, und betrachtet 
ibn.) Es iſt nur ein Gott! er erbarmt ſich der Men⸗ 


ſchen. 


Duarte. Was ſuchſt du? 
Derdwiſch. Einen milden Geber. 
Duarte (aufs Herz.) Man fordert fo viel von 


mir! 


Derwiſch. 300 fordre nicht mehr von dir, als 
das, was du mir gibſt. | 
Duarte din heftiger Bewegung.) Daft du keinen 
Vater gekannt, den man das Gefuͤhl fuͤr ſeinen 
Sohn zu rauben ſuchte? lerne mich kennen, und 
du ſtehſt ihn. 
Derwiſch. Biſt du der Vater des jungen Fran⸗ 
cesko, deſſen Schickſal man mir eben erzahlte? 
Duarte. Der bin ich. — O! daß ich es bin! 
Derwiſch. Schaͤme dich deines Sohnes nicht, 
Vater! du haſt einen edlen, wohlthaͤtigen Sohn. Er 
gab mir immer ſo reichlich, wenn er mich ſah, daß 
ich vielen Armen davon mittheilen konnte, und ich 
hoͤrte ihn ſo oft mit dankbarer Empfindung ſegnen. 
Ja, Vater, ich habe mit deines Sohnes Wohltha⸗ 
ten viele Thraͤnen getrocknet. Geſtern noch rettete 
ich mit ſeinem Gelde eine Familie aus Noth und 
Verzweiflung. Ich kam eben hierher, ihm den Dank 
der Geretteten zu bringen, und hörte fein Unslüd, 
5 E 2 
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War es doch, als gaͤb er mir zum letzten Mahle, 
ſo reichlich war es! — Der Krieg, den deine Na⸗ 
tion mit unſerm König führe, bedruckt das Land 
mit tauſendfachen Laſten. Man riß einen Mann 
aus feiner Huͤtte, wo er arbeitend im Kreiſe ſeines 
Weibes und ſechs unerzogener Kinder ſaß. Das 
Weib jammerte um ihren Mann, die Kinder ſchrieen 
nach ihrem Vater. Die Grauſamen riſſen ihn fort, 
und achteten nicht des Geſchreyes der Ungluͤcklichen. 
Er wurde auf den Waffenplatz geſchleppt, mußte den 
Eid der Treue ſchwoͤren, ſollte muthig für Koͤnig und 
Vaterland fechten, und wußte, daß ohne den kleinen 
Verdienſt von ſeiner Handarbeit, ſeine Kinder ver⸗ 


hungern mußten. — In dem erſten Gefecht verlor 


er die Hand, mit welcher er feinen Kindern Bro ge⸗ 


reicht hatte. — Er kam in ſeine Huͤtte zurück, und 


und kannte kaum Weib und Kinder noch. Gleich 
Schatten, winſelten ſie um ihn herum, ſtreckten ih⸗ 
re ſchwachen Haͤndchen nach ſeiner verlornen Rech⸗ 
ten aus, und lallten: Brot! Er hatte keins. Sie 
ſammelten ihren letzten Athem zu der Bitte nach 
Brot. Er hatte keins. Sie roͤchelten mit dem Tode 
ringend: Brot! — „Großer Gott!“ ſchrie er 
in völliger Verzweiflung, „gib mir Brot!“ Die 
Kinder krümmten ſich in Todesangſt auf dem faulen 
Schilfe — den Jammer konnte er langer nicht ers 
tragen. Verzweiflungsvoll rannte er nach dem Flu⸗ 
ße, ſein Leben zu enden, und ſtieß auf mich. Ich 
brachte ihn zuruͤck, gab ihm, was ich hatte, und er⸗ 
hielt von deinem Sohne ſo viel, daß ich die ganze 
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Familie glücklich machen konnte. — Die Geretteten 
wollen ihren Wohlthaͤter ſehen, die Kinder ſtammeln 
ſeinen Nahmen. — Ich wollte ihn hinführen, woll⸗ 
te ihm ein Schauſpiel geben, welches ſein Herz ver⸗ 
dient; — wohin werde ich ihn nun begleiten muͤſ⸗ 
ſen? Ich will Abſchied von ihm nehmen, in eine 
Wuͤſte ziehen, und ein Einſiedler werden. (ergreift 
ſeine Hand.) Ich fuͤrchte, nicht leicht wieder auf ei⸗ 
nen Mann zu treffen ’ der ein. Herz hat, wie dein 
Sohn. 

Duarte (Thränen im Auge.) Und dieſem Sohne 
wollen ſie die letzte Wohlthat, die Thraͤnen, den 
verzeihenden Abſchiedskuß ſeines Vaters, entziehen! 

Derwiſch. Die Menſchen klagen immer ihre 
Brüder an, wenn es auf unterlaſſene Ausuͤbung 
gefuͤhlvoller Pflichten ankommt. Pruͤfe dich ſelbſt, 
ob du nicht in gleichem Falle biſt. | 

Duarte (ängfttih.) Ich habe meinen Sohn von 
mir geſtoßen! — 

Derwiſch. Nenne dich nicht mehr Vater! 

Duarte ( zitternd.) Ich habe ihm meinen vo 
gegeben! — 


Derwiſch. Ich verlange keine Gabe von dir. 
(Will gehen.) 


Duarte. Wohin? (ängftlich ihn zuruͤckbaltend.) 
Willſt du mich verfluchen? a 

Derwiſch. Bethen will ich für Fraucesko, und 
alle (weinend) Per ihr Gebeth mit dem meinigen 
vereinen, welche von feinen Wohlthaten erquickt 
wurden. | | 
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5 Duarte. Ach! bleib! Mann! — einge 
Mann! Du biſt mein guter 5 5 ich laſſe dich 
nicht von mir! (umarmt ihn) Ich widerrufe meinen 
Fluch, ich will meinen Sohn ſegnen. Ich will ihn 
vaͤterlich an meine Bruſt druͤcken, ich will ihn wieder 
Sohn nennen; — dann ſterbe er — 

Derwiſch. Kannſt du ihn nicht retten? 

Duarte. Verbindlichkeiten gegen Koͤnige mag ich 
nicht haben, wenn ich auf Unkoſten meines Vater⸗ 
landes, und meines eigenen Herrn, ſpielen muͤßte. 
Ich koͤnnte fein Leben vom Koͤnige erbittet — er 
würde es ihm ſchenken. Aber ich bin hier, Vertraͤge, 
Verbindungen mit ihm zu errichten; welchen Gegen⸗ 
bedingungen muͤßte ich mich auf Koſten meiner Eh⸗ 
re, meiner Pflicht, und meiner Nation, unterwer⸗ 
fen? Ich wär ein treuloſer Diener meines Koͤnigs 
und meines Vaterlandes, ging ich ſie ein; ich waͤr 
ein Undankbarer, ging ich ſie nicht ein. 

Derwiſch. Edler Mann! und du konnteſt bein 

Herz fo ſehr verlaͤugnen? 

Duarte. Die ſchreckliche Lage, in der ich mich 
befand — meine ſo ſchaͤndlich vereitelten guten Ab⸗ 
ſichten, die ich hatte — dieß zwang mich, Unge⸗ 
rechtigkeiten zu begehen, die ich wieder gut machen 
will. Das kalte Raiſonnement des Hoͤflings — mein 
Stolz — meine Pflicht — o! forſche nicht nach den 
Quellen meiner Hartherzigkeit, fie ſollen alle verſie⸗ 
gen. Du warſt geſandt, mich auf den rechten Weg 
zu leiten. Hier! (gibt ihm eine Bhrfe.) 

Derwiſch. Es iſt zu viel! 
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Duarte. Kann ich dich mit elendem Golde be⸗ 
lohnen? — Spende aus, was ich dir gab, und 
haſt du alles ausgetheilt, ſo komm wieder, du ſollſt 
mehr haben. Ich bin reich genug, Tauſende zu 
begluͤcken. Ich habe keine Erben mehr. Nothleiden⸗ 
de ſollen meine Kinder ſeyn. Ich will geben, bis 
ich nichts mehr habe. Dann bleibt mir doch noch 
ein freundſchaftlicher Haͤndedruck für einen Freund, 
der mir die Augen ſchließen kann. — Ich eile zu 
meinem Sohne. — Heiliger Mann! bethe fuͤr ihn 
in der Stunde ſeines Todes. Du haſt mein Herz 
gewendet — du machſt, daß ich ruhig meiner To⸗ 
desſtunde entgegen ſehe. — Dort! (gen Himmel bli⸗ 
ckend, und feine Hand mit der Hand des Der wiſches da⸗ 
bin erhebend.) — Dort fordere ich ſelbſt dereinſt deine 
Belohnung. — Gottes Segen uͤber dir! (ab.) 


Achter Auftritt. 
Derwisch. 


Leite den Menſchen auf den Weg e einer guten 
Handlung, und tau ſend gute Thaten werden 

deine Muͤh belohnen. — Dieſes Gold! wie viele 
Menſchen ſoll es vom Hungers und Elende retten, 
die jetzt unter der Laſt ber Kriegsſchatzungen erlie⸗ 
gen! Mit der Unterſtuͤtzung eines Feindes helfe ich 
ſeinen nothleidenden Feinden auf. Er gibt wieder, 
was feine Bruͤder rauben. (fallt nieder) Es iſt nur 


ein Gott! und er erbarmt ſich des Staubes. 
We fklaͤllt N fein Geſicht.) 


Fünfter Aufzug. 


Kleines Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Francesko. Derwiſch. 


Derwiſch geht. An der Thür kehrt er um, kömmt 
zuruͤck, und umarmt ihn. 


D ie letzte umarmung hienieden! — Im Nahmen 
aller Ungluͤcklichen, die du aus Elend und Verzweif⸗ 
lung gerettet haſt. | 
Francesko. Verlaß mich! ich ertrag' es nicht! 
— Bald fuͤhrt man mich zum Tode er und ich ſter⸗ 
be wie ein Miſſethaͤter — 

Derwiſch (wiſcht die Augen.) eignen du mit der 
Staͤrke deiner edlen Seele, ſo ſtirbſt du auch un⸗ 
ter dem Schwerdte des Henkers, als ein edler 
Mann! (umarmt ihn) Es iſt genug. f Ai 
Ab. 


Zweyter Auftritt. 
Francesko geht nachdenkend umher. 


Ich liebte Brianden — Familienintereſſe riß ſie 


von mir. — Ich ging verzweiflungsvoll übers Meer 


— kein wohlthaͤtiger Sturm zerbrach mein Schiff. 
— Ich ſuchte den Tod in Gefechten, und wurde 


von Feinden zu meiner Schmach gerettet, ohne de⸗ 


ren unerbethene Huͤlfe ich mein Leben ehrenvoll auf 
dem Schlachtfelde verblutet haͤtte. — Ich liebe 
Zoradinen — dieſe Liebe fuͤhrt mich dem Henker 
ſchwerdte entgegen. Mein Vater koͤnnte mich ret⸗ 
te: — die Pflicht gegen feinen König verbiethet 
ihn, mein Leben zu erbitten. — So ſpielte das 
Schickſal mit mir! — Brianden wird der Gram 
toͤdten, Zoradine ſtirbt mit mir, mein Vater wird 
von Leid und Kummer ins Grab gedruͤckt, und des 
Koͤnigs Wille iſt befriedigt! 


Dritter Auftritt. 
Francesko. Rinaldo. 


Rinaldo. Freund! 


Francesko. Du biſt fo beſtuͤrzt? Du re ? 

Rinaldo. Die Freude 

Francesko. Freude? wie koͤnnte auch nur ein 
Strahl der Freude hierher dringen? 

Rinaldo (fuhrt ihn vor, und ſteht ſich beſorgt um. 
Du biſt gerettet. 


( 
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Francesko. Gerettet? 

Rinaldo. Es iſt alles zu deiner Flucht von mir 
veranſtaltet worden. 

Francesko. Flucht? — — Ich fliehe nicht! 
—Fliehen ſollte ich, und meinen Vater, von deſ⸗ 
ſen Verſoͤhnungskuͤſſen noch dieſe Lippen gluͤhen, in 
Gefahr zuruͤcklaſſen? 

Rinaldo. Beſorge nichts! Vierhundert Portu⸗ 


gieſen, denen allen bey dem Worte Kampf das Herz 
hoͤher ſchlaͤgt, ſtehen unter Waffen in der Nahe, 


ſchrecklich jede Gewaltthaͤtigkeit zu rächen. — 

Francesko. Doch nur zu raͤchen, nicht zu 
verhindern. Soll der Vater für den Sohn 
ſterben, und dieſer Vatermoͤrder als ein Gebrand⸗ 
markter, ſein Leben einer feigen Flucht verdanken? 
— Nein! — ich fliehe nicht! — Dein Rath iſt der 
Rath der beſorgten Freundſchaft, aber nicht der 
pflichtmäßigen Ueberlegung. Ich danke dir fir jenen 
mit dieſem Kuſſe, uͤber den andern, bitte ich dich, 
nachzudenken. — Du biſt beſtuͤrzt? glaubſt du dich 
verkannt? nein! das biſt du wahrlich nicht! — 
Es iſt nur ein Weg uͤbrig, den mir die Freund⸗ 
ſchaft mit Ehren zu meiner Rettung zeigen kann. 

Rinaldo. Nenne ihn mir — 

Francesko. Stoß mich nieder, daß ich von 
der Hand eines Edlen, und nicht von der Fauſt ei⸗ 
nes koͤniglichen Henkers ſterbe. 

Renaldo. Francesko! 

Francesko. Du entfaͤrbſt dich? 


m: 

Rinaldo. Man wird mich fuͤr einen Meuchel⸗ 
moͤrder halten — 

Francesko (nachdenkend.) Wohl moͤglich! — 
Dieſe Beſorgniß iſt zu heben. Ich gebe dir ein 
ſchriftliches Zeugniß meiner Forderung an dich. 
(ſetzt ſich zu ſchrelben) Oder — (ſteht auf) Haſt du 
keinen Dolch bey dir? gib ihn mir, und verlaß mich. 

Rinaldo. Ich habe keinen Dolch — 

Francesko. Wenn du mit mir auf dem Schlacht⸗ 
felde waͤrſt; ich laͤg ohne Rettung halb lebend noch 
da, und es kämen Barbaren, welche 1 
lich behandeln wollten — was wuͤrdeſt du thun? 

Rinaldo. Dein Leben ihren Martern su ent⸗ 
reißen ſuchen — 

Francesko. Und —? 

Rinaldo. Fechtend fuͤr dich ſerben, ehe ich sts 
9b— =, j 

Francesko. Pfui! Dein 1555 muͤßteſt du 
um die wenigen Augenblicke des meinigen nicht ver⸗ 
lieren, aber mich doch den Haͤnden der Feinde ent⸗ 
reißen. Ein einziger Stoß „ ich wär gerettet, und 
dein Koͤnig verlor ſtatt einen, nicht zwey Krie⸗ 

ger. — Dieß iſt der Fall auch jetzt. (fest ſich und 
ſchreibt) ; 

Rinaldo (geht in heftiger Bewegung umher. ) Wig? 
ich zittere? — (fühlt an das Herz.) Das iſt der 
Schlag der Entſchließung und des Muthes. — Ha! 
(mit rollenden Augen) Kato's Weihgeſang! 

Francesko (ſtebt auf, und gibt ihm den Brief) 
Hier iſt deine Rechtfertigung. 
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Rinaldo (kei fie zu 16.) eh X 001 (umarnit 
und kuͤßt ihn.) ae letzten Mahl inden Armen dei⸗ 
nes Freundes — ö 

Francesko. 0 wohl! — ud kannſt du Z= 


radinen aten, fo troͤſte fie über meinen 


Verluſt. 

Rinaſdo (zieht ſein Schwerdt.) Es i beſchloſ⸗ 
fen — ! 

Franeesko. Die Nachwelt wird deinen Nah⸗ 
men mit Ehrfurcht nennen, und wo ein Paar Freun⸗ 
de traulich zuſammen gehn, wird einer dem andern 
ſchwörer: „treu zu ſeyn, wie Rinaldo feinem 
Freunde Francesks!““ 

Rinaldo. Treu ſeinem Freunde Francesko! 

(will in ſein Schwerdt fallen.) 

Francesko (reißt ibn zurück, und hebt das 
Schwerdt auf.) Rinaldo! was willſt du thun — ? 
Rinaldo. Retten meine Ehre, beweiſen meine 
Freundſchaft! 

Francesko. Nein! du ſollſt nicht ſterben! 

Rinaldo. Was fol ich thun? von meiner Hand 
kat anſt du nicht ſterben! 

Francesko. Du biſt deines Verſprechens eut⸗ 
Taf en — 

Rinaldo. O! daß du mich wieder verkennen 
mußt! 1 
Francesko. Nicht doch, Rinaldo! 

Rinaldo. Zeig mir nur einen Ausweg, dich 
nicht zu kraͤnken, deine Freundſchaft zu verdienen — 
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Francesko. Sag allen, die mich kennen, Fran⸗ 
eesko ſtarb, ohne die Stärke ſeiner Seele zu ver⸗ 
lieren. 


(will ſich e 
Rinaldo (fallt ihn in den Arm.) Francesko! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Khoja. 


Khoja. Francesko! dein Vater will dich ſpre⸗ 
chen! 

Francesko. Noch 1 mahl? (iii das Schwerdt 
weg.) O! mein Vater! um einen Kuß von dir, 
erdulde ich die Schmerzen eines qualvollen Lebens, 
noch tauſend lange Stunden! 

8 (ab --- Khoja folgt ihm.) 

Rinaldo. (hebt fein Schwerdt auf, und wirft es 
unwillig in die Scheide.) Kein Gedanke reift mir 
zur Vollkommenheit. — Bin ich nach Indien ger 
kommen, bloß um einen Freund nach dem Blutge⸗ 
ruͤſte zu begleiten? — Nein! beſchloſſen iſt es! — 
Francesko ſtirbt, und Saffar fallt durch dieſes 
Schwerdt. 5 
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Fünfter Auftritt. 
Saal. 
Saffar. Zofar. 


Saffar. Aſchraf, ſagſt du 
Zofar. Aſchraf! 
Saffar. Ergreift ihn! verhindert ſeine Flucht, 


fuͤhrt ihn mit Gewalt hierher. 
5 (Zofar ab. > 5 


Saffar. Verlaſſen will er mich? mich verlaffen,; 
da ich jetzt fo unruhig bey dem ſchrecklichen Augen⸗ 
blicke der Snersieeluig ſtehe? das iſt treulos! Was 
thu ich Böſes? gebrauche ich Zwang? — laß ich 
ihr nicht die Wahl? ſpricht nicht Francesko's Ur⸗ 
theil ſein Vater ſelbſt? — Wohl! aber willig? 
ohne innere Abneigung gegen meine Grauſamkeit? 
— O! Liebe! Liebe! in welches Labirint haſt du 
mich En 


Secchſter Auftritt. 
Saffar. Aſchraf. 


Aſchraf. Mit Gewalt laßt du mich zu dir 
fuͤhren. 

Saffar. Wollteſt du nicht entfliehen? 

Aſchraf. Das wollte ich, um kein Zeuge dei⸗ 
ner Verbrechen zu ſeyn. 

Saffar (fährt nach dem Saͤbel.) Verwegner! 
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Aſchraf. Hier iſt mein Kopf, mein Herz 
nehme ich in eine Welt mit mir, wo ich ſo gluͤck⸗ 
lich ſeyn werde, dich nicht wiederzuſehen. Deines⸗ 
gleichen geht keiner in die Wohnungen der Seligen 
ein, wo nur gute Thaten belohnt werden. | 

Saffar. Wohl dir, daß du mit mir ſprichſt! 

Aſchraf. Wehe dir, daß ich fo mit d ir ſpre⸗ 
chen muß! — Wenn es meinem Schickſale gefalle, 
und dir, ſo lange ich noch in deiner Gewalt bin, 
gehe ich unerſchrocken dem Tode entgegen, und neh⸗ 
me ein Bewußtſeyn mit mir, das mir kein König 
rauben kann. Aber du wirft bleich und zitternd an 
der Pforte des Todes ſtehen, den Scheideweg er 
blickend, den die Rechtſchaffenheit bewacht, der da 
dich ohne Gewiſſensangſt nicht nahen kannſt, ſie zu 
bitten, dich den Pfad zu führen „ wo du deinen 
treuen Aſchraf wieder findeſt. In der Angſt deiner 
Seele wirſt du vergebens meinen N ahmen nennen. 
Dort, wo du ihn nennſt, kennt man mich und 
meinen Nahmen nicht. — Ich muß dich verlaſſen, 
um dich nie wieder zu ſehen. Mache mich nicht zum 
Zeugen deiner Schande, laß mich nicht wiſſen, was 
du begehen wirſt. In der Einſamkeit will ich mein 
Leben beſchließen, trauern um die ſchoͤne Blume, 
die duftend unter meinen Handen entbluͤhte „und 
die ganze Gegend mit paradieſiſchen Wohlgeruͤchen 
‚erfüllte. Ein giftiger Wurm zerſtoͤrte ihre Schoͤne, 
ihre Blatter fielen ab; der Wurm erhob fein ab⸗ 
ſcheuliches Haupt ſiegreich, und der Wanderer ſcheut 
fi), die Statte zu betreten, wo ihr Stengel fault. 
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Ich will ſie nicht welken, ich mag ſie nicht faulen 
ſehen! (gebt. ) 


Saffar (raſch.) Aſchraf! (gerührt) T Treuer Gärt⸗ 


ner! warte die Blume ferner, und der Wurm wird 
ſich ihr nicht nahen. 

Aſchraf (balb in Speänen.) Du wollteſt— 

Saffar. Ich will zuruͤckkehren — 

Aſchraf. Der Himmel ſegne dich! Dieſe Thraͤ⸗ 
nen, die auf meinen grauen Wimpern zittern, 
ſind Perlen in dein Diadem, das dir Nachruhm 
und Unſterblichkeit flechten werden. O! mein Koͤ⸗ 
nig und Herr! du haſt mir eine ſelige Stunde ge⸗ 
währe! laß mich ſterben! fo gluͤcklich kann ich nie 
wieder auf Erden ſeyn! 

Saffar. Aſchref! (umarmt ihn) Der Tod dr 
nes Edlen nach einer edlen Handlung iſt ja die ſchoͤn⸗ 
ſte Belohnung der Tugend; nicht? 

Aſchraf. Was willſt du damit ſagen? 

Saffar. Nichts! — nichts, als daß auch ich 
mich einem gluͤcklichen Augenblicke meiner Vollen⸗ 
dung zu naͤhern wuͤnſche. 

Aſchraf. Lange mußt du leben, um Menſchen 
zu begluͤcken, die dich liebend ſegnen werden. 


Saffar. Geh! rufe ſie alle herbey, 5 ich ſie 


gluͤcklich ſehe, ehe wir ſcheiden. 

Aſchraf. Scheiden? 

Saffar. Ehe fie von mir gehen. — Jetzt mehr 
als jemahls fuͤhle ich, daß Tugend mit Augenblicken 
wuchert, daß Seligkeit hienieden die Frucht edel⸗ 
müthiger Entſchließungen iſt! (ab.) 


| u 
Siebenter Auftritt. 
Aſchraf ſteht ihm nach. a 
Was ſoll dieſe geheimniß volle Sprache? wor 
dieſe rathſelhaften Reden? — So ſind fie alle, die⸗ 
fe edlen Herzen. Augenblicke bemaͤchtigen ſich ihrer, 
Schwärmetey, die Saiten zittern harmoniſch bey 
der leiſeſten Berührung, und dieſe innere Ruͤhrung, u 
geht in feſte Beſtaͤndigkeit über — O! daß ich die" 
fen Sieg feinem Herzen abgewonnen habe! — Wahr— 5 5 
heit und Rechtſchaffenheit, führen ein ungerfennde 
bares Siegel, ſtempeln mit der Allgewalt ihres Zau⸗ 
bers die Worte, Wen kein edles Herz entflieht. 


L Achter Auftritt. 
Aſchraf. Zoradine. Francesko. 
Aſchraf. Sed ruhig! 
Frankesko. Ich bin ruhig, an mit mei⸗ 

nem Vater — N 

Zoradine. Geliebt von Zor einen | 

Francesko. Es wird mir nicht an Thraͤnen feh⸗ 
kn, die meinen Grabhuͤgel befeuchten. — Nichts 
mehr iſt mir zu wünfchen übrig. Ruhig blicke ich 
ſelbſt dem grauſamſten Tode entgegen. 

Aſchraf. Gerecht iſt der Koͤnig! 

Zoradine. Ewig meine Liebe! 

Francesko (umarmt fe O! meine Zoradine! 
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Zoradine. Unerſchuͤtterlich iſt meine tige, > 
auch in Todesgefahr. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Saffar von der einen, Duarte, 
Rinaldo von der andern Geite: 


Francesko. Mein Vater! 

Duarte. Mein Sohn! 

Francesko. O! dieſer Zaubernahme ſtaͤhlt mein 
Herz zweyfach gegen alle Schrecken des Todes! nur 
einmahl noch, mein Vater, laß mich au deinem 
Buſen ruhen. — 

Duarte (umart ihn.) Theurer, einziger Sohn! 

(kuͤßt ihn.) 
Francesko. Dieſer väterlihe Kuß ſey mein 
Gefährte auf dem Wege, dem ich entgegen eile; 
ein Unterpfand der ee bey der Scheidewand 
des Lebens! 

Zoradine. Nater meines Franresko! hat deine 
Liebe kein Unterpfand für die gluͤckliche Begleiterinn 
deines Sohnes? 

Duarte. Ja, Prinzeſſinn! (ſchließt ſte in ſei⸗ 


nen Arm.) dein Vater (kuͤßt fe) konnte dich in⸗ 


niger nicht an ſeine Bruſt druͤcken, als der Vater 
deines Geliebten dich an die ſeinige druͤckt. Un⸗ 
gluͤcksbraut! mein Segen begleite dich, (druͤckt fe 
beyde an ſeine Bruſt) Zum letzten Mag Wir 
ſehen uns bald wieder. Ich fuͤhle es ae — 
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bald komme ich euch nah! — Lebt wohl! — 
geht euern Weg! 

5 . (macht ſich los) 


Aſchraf (ſwpäht nach den Bewegungen Saffars.) 

Saffar (steht mit innerm Kampfe da — greift 
unwillkührlich nach dem Dolche --- zieht die Hand 
langſam ab, und will eben reden.) 

Rinaldo (nähert ſich dem Könige.) 

Zoradine und Francesko (umarmen ſich, und 


wollen nach der Thür.) 


Zehnter Aufteitt. 
Vorige. Brianda eilt zerſtört herein. 


Brianda (Hält Frances ko und Zoradinen zurück.) 
Ihr ſeyd gerettet! (wirft ſich vor Saffarn nieder.) 
Hier iſt der Preis, den du für Franceskos Leben 
beſtimmteſt. — Ich bin dein! 

Saffar lerſchuͤttert und entzuͤckt, hebt fie auf.) 
Brianda! darf ich deinen 7 

Brianda (mit wildrollenden Aügen.) Frances⸗ 
ko: du biſt frey. Zoradine, umarme mich! ver⸗ 
zeih dem Madchen, deſſen Aufopferung mehr ver⸗ 
mochte als die deinige. Waͤhne aber nicht, deine 


Liebe ſey allein ſtark. 


Zoradine (umarmt ſte.) Brianda! 
Brianda. Francesko! hier iſt das Siegel dei⸗ 
ner Treue zuruͤck. — (ekuͤßt ihn.) Es iſt der letzte 
Kuß, den du von dieſen Lippen empfaͤngſt. | 
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Franeesko (weßmüthig.) Um welchen Preis! 
Saffar. Brianda! (ergreift ihre Hand) dein 

Entſchluß hat mir das Leben gerettet. 

Aſchraf. Ha! meine Ahndungen! — Du woll⸗ 

Saffar. Sterben. — Sieh es war beſchloſ⸗ 
ſen, Francesko zu verzeihen, und mit dieſer won⸗ 
nevollen Scene mein Leben zu beſchließen. Ich 
wär unter euch allen allein unglücklich geweſen „ 
denn meiner Liebe zu dir zu entſagen, ſtand nicht 
mehr in meiner Gewalt. Edle Thaten, dachte ich, 
reifen in Augenblicken, und es muß keine Zeit uͤb⸗ 
rig bleiben, anderes Sinnes zu werden. Deine 
Liebe ſchenkt mir das Leben. — Umarmt mich, 
Freunde — umarmt den Gluͤcklichen! — Habt 
ihr keine Sprache, keine Freude fuͤr mich, da ic) 
fo gluͤcklich bin? f 

Brianda. Freut euch ſeines Glucks nicht, Eure 
Freude wär ein Morgentraum. 

Saffar. Haſt du mich getaͤuſcht? 

Brianda. Ich bin dein! 

Saffar. Und ich nicht glücklich? 

Brianda. Konnte ich meinem Herzen gebiethen, 
den Gegenſtand ſeiner Liebe zu wechſeln? Frances⸗ 
ko's Leben war in Gefahr. Sein Vater wollte es 
nicht einmahl erbitten, Zoradinens Aufopferung ver⸗ 
ſchmaͤhteſt du. Mich wollteſt du beſitzen. Dieß 
war der Preis, um welchen das theure Leben des 
Geliebten zu erkaufen war. Die Portugieſinnen 
perachten ihr eigenes Leben, um das Lehen ihres 
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Treugeliebten zu retken. Lauſende thaten mehr, 
als ich that. (Gibt Saffarn die Hand.) 

Saffar (nimmt ſte nicht.) Keine Hand ohne 
Herz! Kannſt du mich nicht lieben, ſo bleibt 
Francesko frey, weil ich mein Wort gab, und 
deine Aufopferung, ſo ein elender Gewinn fuͤr ein 
liebendes Herz, wie das meinige, verlange ich 
nicht. — Folge dem Rufe deines Herzens — 

Brianda. Es iſt zu fpät! | 

Saffar. Zu ſpaͤt! 

Brianda. Leben, ohne den Beſitz meines Frans 
gesko, will und kann ich nicht — ihn zu retten, 
wagte ich — Gott! wie wird mir! 

(ſinkt auf eine Ottomanne.) 

Francesko. Brianda! was iſt dir? 

Brianda. Ich habe 3 genommen. 

Francesko. Gift? 

Duarte. Gerechter Gott! 

Saffar (außer ſtch.) Gift? (zitternd und G0 
Edle Seele! du trauteſt meinem Herzen nicht! — 
ach! ich liebe dich ſo unaleeſprechlich 5 

Brianda. Francesko! (reicht ihm ihre Hand) Treu 
iſt Brianda geſtorben — ſtark war meine Liebe, bis 
in den Tod — 

Francesko. und ich ſoll leben? 


(ſtuͤrzt vor ihr nieder, ergreift ihre Hand, und 
verbirgt fein Geſicht an ihrer Seite.) 


Brianda. Mache Zoradinen gluͤcklich — er⸗ 
fülle die Pflichten gegen Vater und Vaterland — 
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Saffar. Glaubt ihr, die ihr eure Blicke ſtau⸗ 
nend mit Verachtung auf mich richtet, daß nur wilde 
Leidenſchaft ohne edle Liebe den ſchreckbaren Schleyer 
über meine Handlungen breitete, ſo betriegt ihr 
euch. Meine Liebe war Fein truͤgeriſches Irrlicht 
ungezaͤhmter Leidenſchaften eines ausgearteten Ders 
zens. Francesko raubte mir Zoradinen, ihm habe 
ich verziehen. — Ich raubte nicht, ich bath, ich 
flehte um Briandens Liebe. | 

Aſchraf. Sey ein Mann! 

Saffar. Seyd gerecht, und beſchuldiget mich 

nicht, daß ich ſchuld an ihrem Tode bin. — Die Groͤ⸗ 
ße ihrer Liebe zu dir, Francesko, verdient unfere 
Bewunderung, und ihre Aſche ein koͤnigliches Mo⸗ 
nument. — Nie werde ich dich vergeſſen, ſchoͤnes 
Opfer der reinſten Liebe! Dieſe traurige Geſchich⸗ 
te hat ſich mit unausloͤſchbaren Zügen in mein Herz 
gegraben. Dein Tod ſey der Spiegel mei⸗ 
nes Lebens. Halte ihn mir vor, treuer Aſchraf, 
wenn die boͤſe Stunde der Leidenſchaften mich zu be⸗ 
ſchleichen droht! — (zu Francesko und Zoradinen) 
Seyd gluͤcklich! und dieß ſey auch der Zuruf an mein 


Volk, deſſen Liebe das Kleinod ſeyn ſoll, N wel⸗ 


chem ich ringe. 
1 


